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GERTRUD STAATS 


Auf eine größere Perfpektive hin betrachtet, ift die Offtudie, wie fie 
Gertrud Staats gepflegt hat, fo recht ein Erzeugnis des 19. Jahr= 
hunderts. Nicht daß fie zum erſten Male in diefer Zeit aufgetreten 
wäre. Mit der Ablõfung von den mittelalterlichen Werkgewohn= 
heiten, die das Gemälde gerviffermaBen Stück für Stück aufbauten, 
und mit dem Übergang zu neuen Werkftattgebräuchen, die von 
einem führenden Meiſter zunächft eine fichtbare, für die Schüler 
brauchbare Konzeption des Ganzen in Zeichnung, Form und 
Farbe verlangten, war für die Olſtudie der gegebene Moment 
gekommen. Kein Geringerer als P. p. Rubens war es, der von 
ihr fo weitgehend Gebrauch machte, wie kaum jemand vor ihm. 
Allerdings find es keine Naturftudien, fondern Entwürfe im 
ſtrengem Sinne des Wortes: Erfte fixierte IDeen, in maleriſche Formen 
gebrachte Gedanken über ein Auftragsthema, oft mit dem Zweck, 
dem Auftraggeber vorgelegt zu werden, um ihn über die bildnerifche 
Geſtaltung des Themas zu informieren. Das blieb auch lange 
nach Rubens fo und wurde im 18. Jahrhundert kaum anders 
gehandhabt. Mit den gewaltigen Umwälzungen am Ende des 
18. Jahrhunderts entftanden auch notwendigermweife für die Kunſt, 
in unferem Falle für die Malerei, andere Vorausetzungen. Für die 
Romantik und den Klaffizismus hatte die Olſtudie im Sinne Der 
früheren Zeiten keine Bedeutung mehr. An ihre Stelle tritt Der 
Karton nach Art der Renaiffance oder die Vorzeichnung nach den 
Werkgewohnheiten des Mittelalters. Es iſt kein Zufall, daß wir 
von C. D. Friedrich keine Olſtudien beſitzen, die als fertige Entwürfe 
zum Übertragen in Bilder geeignet waren. Seine in zahlreichen 
Zeichnungen niedergelegte Anſchauung von den einzelnen Land= 
ſchaftsmotiven wurde in Gemälde umgefett in eine große allgemeine 
Vorftellung von der Landfchaft überhaupt. 
Erft mit einer neuen Generation ändert fich auch Der Arbeitsvorgang 
in der Entftehung des Bildes. Die zeichnerifche Vorbereitung mit 
ihren feften Umriffen und plaftifchen Formen wird erfet durch die 
»malende« Pinfelfchrift mit ihrer Betonung der Farb- und Lichtwerte 
und Auflöfung der Formenfeftigkeit. Die Olftudie trat wieder in 
ihre Funktion, fchon bei dem noch romantifchen Claufen Chriftian 
Dahl in Dresden, ferner bei dem von ihm ftark beeindruckten Karl 
Blechen, in reichem Maße bei Adolf Menzel und in Schlefien ift es 
Adolf Dreßler, deffen Olſtudien ganze Mappen in Der graphifchen 
Sammlung unferes Mufeums füllen, in gleicher Weife arbeitete 
feine Schülerin Gertrud Staats. Die Olftudie entfteht im Freien vor 
der Natur, ein gefchichtlich ganz neuer Vorgang in der künſtleriſchen 
Arbeitsweiſe, der felbft in Der holländifchen Malerei des 17. Jahr= 
hunderts nicht zu beobachten ift. Er ift zugleich ein Gradmeffer für 
Die Stärke Des Realismus, Der nach Der Romantik einfette. Mit 
anderen Worten: Während die romantifchen Maler ihre in Skizzen 
aller Art feftgelegte Anfchauung innerhalb des Arbeitsvorganges 
immer mehr zurückdrängten zugunften einer erweiterten Vor= 
ftellung, Die Das fertige Bild beherrfchte, fett jett Das umgekehrte 
Bemühen ein, die mit Pinfel und Palette vor der Natur gewonnene, 
in Olftudien niedergelegte Anfchauung möglichft unverändert und 
unmittelbar in Das Bild zu übernehmen. Aus Der beherrfchenden 
Stellung Der realiftifchen Anfchauung im künftlerifchen Schaffen 
erklärt fich auch die außerordentliche Mannigfaltigkeit der Motive. 
Jett begann das Suchen nach Motiven mit Palette und Staffelei. 
Diefem Umftand verdanken wir bei Gertrud Staats eine ganz neue 
Veranfchaulichung des fchlefifchen Landes. Zwar find es nicht die 
bekannten romantifchen Motive, die beliebten Ausflugsziele, fondern 
das anonyme Land mit feinen Kiefern am Hohlweg, einer Wald= 
lichtung bei Skarfine, einem Feldweg bei Obernigk, totem Waffer 
an der Oder. Es find ftille Winkel, intime Ausfchnitte, in denen 
aber Das Typifche der Landfchaft voll zum Ausdruck kommt. Nicht 
zuletzt trägt dazu Die malerifche Intenfität bei, mit der die Dinge 
erfaßt find. BildmäBige Gefchloffenheit, fkizzenhafte Andeutung ver= 
bindet fich mit Vielzahl der Mittel: paftofe Flecken, fo daß die Waffer= 
rofen wie Schaumköpfe wirken, ftehen neben feinen Lafuren, Striche 
des Pinfelftockes neben breiten Spachtelflächen. Eine reiche Skala 
von blauen und violetten Tönen im Waffer und von Grün in den 
Sumpfgräfern und im Wald, aus Deffen verblauendem Dunkel ein 
letztes abendliches Rot der Stämme herausblitt, baut fich auf. 
Kurzum, in meifterhafter geiftreicher Beherrſchung verdichtet fich 
alles zu einem überaus lebendigen Gefamteindruck eines Stückes 
Schlefien, der es verftehen läßt, wenn wir feftftellen: Es find ihre 
Ichönften »Bilder«, diefe Olftudien der Gertrud Staats und ihre 
Bilder find am fchönften, je mehr fie diefen Olftudien gleichen. 

C. Müller=Hofftede. 


GERTRUD STAATS: „STILLES WASSER AN DER ODER" OLSKIZZE 


IM BESITZ DES SCHLESISCHEN MUSEUMS DER BILDENDEN KONSTE, BRESLAU 


Schöne Oder 


r, um unerfchöpflichen Reichtum Òeuticher Landfchaftsbilder 

gehören feine Ströme und Flüffe, Glitzernd ſpielen ihre Wellen 
zu Tal an Bergen vorüber, ftill ziehen ihre Fluten durch die Wälder 
an ihren Ufern und vorbei an Wiefenfluren; prächtig ftrömende Flüffe 
nehmen ihren Lauf durch gelegnete Felder, Städte breiten fich an 
Deutichlands Strömen mit ragenden Türmen und prächtigen Bau= 
- werken. Es gibt deutſche Ströme und Flüffe, die in der Schönheit 
ihrer Landfchaftebilder zum unumftößlichen Begriff geworden find: 
Der freie deutſche Rhein mit feinen Bergen und Burgen, die breite 
Donau, an der die Nibelungen hinabzogen, das Landfchaftsbild 
der Wachau läßt deutſche Gefchichte lebendig werden und vermählt 
fich mit der Schönheit feiner Naturformen. Im Herzen Deutfch- 
lands fließt Der ftille Fluß, von dem das Volkslied fingt: »An Der 
Saale hellem Strande« und durch das Weſtfalenland ſtrömt die 
Wefer mit ihren Bergen, auf denen die Buchen grünen und da 
man hinausfchaut ins tiefe Tal auf Wehr und glitzernde Wellen. 


Vom unbekannten Strome Deutfchlands wollen wir fprechen, von 
Der Oder, dem Strome des deutſchen Oftens. Von ihm kündet 
kein Lied, das über die Grenzen Oſtdeutſchlands hinausklingt. 
Es mag vielleicht ein Zauber in feinem Unbekanntfein liegen, aber 
auch eine Verfäumnis, denn unfer großes Vaterland, Das ganze 
Deutichland, fo weit die deutſche Zunge klingt, foll fich eines jedes 
einzelnen, feiner vielen, vielen Werte immer aufs neue bewußt 
werden, foll fie hegen und halten als ein unichätbares Vers 
mächtnis, als ein Geſchenk Der ۰ 


So ift auch der Strom, der unfere Heimat durchfließt, die Oder, 
wert, daß auch ihr einmal ein Lied gelungen werde, das feine 
große unbekannte Schönheit kündet. Die Dichter unferer ſchleſiſchen 
Heimat haben fie befungen aus vollem Herzen und tiefem Erkennen, 
aber erft dann wird das Lied von der Oder über ihre Landfchaft 
hinaus tönen, wenn es zum Volkslied wird. Vielleicht kommt 
noch einmal die Zeit, da der Oder dieles Volkslied gefunden wird. 
Die wir in ihrem Tale wohnen, oder vielleicht an ihrem Laufe 
aufgewachfen find und alt wurden, wir follten durch den Wechfel 
der Jahreszeiten ein Leben lang aus Diefem Füllhorn Der Freude 
trinken, das uns der Strom unferer Heimat reicht, betrachten 
foliten wir immer aufs neue wieder fein Wefen, feine Eigenart und 
feine große unbekannte Schönheit. Ein Merkmal feines Wefens 
zeichnet den Strom des deutſchen Oſtens vor allen anderen des 
sroßdeutfchen Vaterlandes aus: Er ift unter feinen vielen Brüdern 
und Schweſtern das naturhaftefte Kind, Sein Antlitz tft jung 
geblieben, auch wenn taufendjährige Städte mit ihren Domen und 
Dächern an feinen Ufern ragen und Schlöffer fich in feinen Fluten 
fpiegeln, die Jahrhunderte fahen. Die ewige Jugend dlefes Oders 
ftromes ſchwingt in den Wipfeln feiner Wälder. Kein einziger 
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deuticher Strom wird fo getreulich vom deutſchen Walde begleitet, 
1016 die Oder, Und welch ein Wald breitet fich an feinen Ufern 
aus! Es liegt ein eigener, in deutichen Landen eben immer noch 
unbekannter Zauber in dem Begriff der Odermwälder. Das Wahrs 
zeichen deutſcher Kraft und Stärke, die Eiche, ift ihr Hauptbeftand. 
Zu der prangenden Pracht ihrer Wipfel gefellt ſich die ganze große 
Fülle deutſcher Laubmwälder. Die ſchwankende Weide und die 
mächtig fich breitende Schwarzpappel, die hohe Ulme und die 
Uebliche Linde, die Erle und die Rüfter, die zarte Birke, der 
zierliche Maßholder und in der Maienzeit die Fülle der blühenden 
milden Birn⸗ und Apfelbäume im Grün des Aumaldes. Und wenn 
bin und wieder in Der Talaue der Oder Kiefern aufragen, die wir 
fonft nur als öde Maffenanpflanzungen zu kennen geroohnt find, 
dann fteht vor uns im Abendfonnenfchein eines der fchönften 
Gebilde der deutſchen Baumwelt mit dem hohen Stamm, der wie 
helles Kupfer leuchtet, und mit der dunkelgrünen ſchwankenden 
Krone, die ihre Nachbarn weit überragt. 


Die Sonne und die Oder, das find die rechten Gefährten. Wenn 
ihre Strahlen über die klaren Fluten leuchten und auf dem weißen 
Sand ihrer Uferbänke brennen, wenn der Maienwald mit dem 
jungen Grün der Eichen vom hundertfachen Lied der Nachtigallen 
erklingt, dann wird die ewig junge naturhafte Schönheit Der Oder 
dem überrafchten Wafferwanderer als ein koftbares ungeahntes 
Gefchenk dargebracht. Im beglückenden Wechfel diefer ewigen 
Naturfchönheit ragen die Bilder aller der Werke von Menſchen⸗ 
hand, aller der Wahrzeichen, die an ihren Strom im Laufe Der 
Jahrhunderte geſtellt wurden. Durch die prangenden Felder Ober⸗ 
ſchleſiens geht der Lauf der Oder vorbei am Annaberg. Das 
heillge Mahnmal der Toten grüßt die Stätte lebenserfüllter Arbelt 
im Tale. Es tauchen die Bilder maleriſcher Städte mit ihren gotiſchen 
Gotteshäufern an ihrem Ufer auf, es blicken die Bauten prächtiger 
Schlöffer und des großen Stiftes Leubus, jener Keimzelle der 
deutſchen Wiederbeſiedlung Schlefiens, auf die Oder hernieder. 
Gerade an diefer Stelle tritt zum erften Male ein Höhenzug hart an 
den Strom und formt ein Landichaftsbild von erhabener Schönheit 
im Wechfel von Waffer und Wald und ragenden Höhen. Und das 
wiederholt fich auf dem langen Lauf der Oder noch fünfmal. Gerade 
das wiſſen die wenigſten, die die Oder nur dem Namen nach 
kennen. Sie ift kein Tieflandfluß, der durch die großen Weiten Des 
deutſchen Oſtens ftrömt, fie iſt ein ewig junger Strom, den die 
liebliche Vielfältigkeit von Hügeln und Höhen, von Wäldern und 
Wielen, von Dörfern, Städten, von Schlöffern und Gotteshäufern 
grüßt. In dielem rounderfamen Wechfel durchſtrömt fie unſere 
Heimat, bis fie in mächtiger Breite durch die große Tiefebene 

der deutſchen Oftlee zuftrebt. 
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CAROLATH 


Br deutlicher Ströme prägen fich unferem Herzen als 
unveräußerlicher Befit deuticher Art am tiefften ein, wenn fie 
von Bauwerken einer großen und reichen Vergangenheit geſchmückt 
find und wenn an ihren Ufern die Gefchichte lebendig wird. Wie Rhein 
und Saale unlöslich mit den Burgen auf ihren Bergen als Begriffe 
Deuticher Landfchaften verbunden find, fo Der Oderftrom mit feinen 
Schlöffern. Zu einem der großartigen fchlefiichen Renaiffance= 
Ichlöſter wollen wir zur Sommerszeit wandern, nach Carolath an 
der Oder. Es ift eine der Stellen an dem langen Lauf ۵ 
Stromes, an dem Höhenzüge an das Ufer herantreten. Someit das 
Auge reicht, breitet ſich Der Oderwald aus, und in der Ferne 
blauen Hügel und Berge. Über Die Wipfel Des Oderwaldes aber 
ragen die Türme der alten Stadt Beuthen an der Oder. 


Schloß Carolath muß erwandert werden am Ufer des Stromes ent⸗ 
lang durch den Oderrvald; fei es, daß man Beuthen, die malerifche 
Stadt, oder Neufalz, die ins Grün gebettete rege Induftrieftadt, zum 
Ausgangspunkte wählt. Mannigfaltig in immer verschiedenen Schön⸗ 
heiten erblüht diefe Landfchaft. Im Mai, wenn das junge Grün 
Der Eichen im hellen Sonnenſcheine prangt, wenn der Hügel, auf 
dem ſich das Schloß erhebt, ein einziges Meer von -Fliederblüten 
ilt, wenn die alten Kaftanien ihre Kerzen angeſteckt haben und die 
Apfelbäume an Den Hängen der Höhen in ihrer roeiBrofa Blüten= 
Pracht ftehen. Oder im Sommer, wenn das fatte Grün der Eichen» 
Wälder ein ſchützendes Dach über das dämmernde Waldinnere 
breitet, wenn die Sonne auf den weißen Sandbänken am Strome 
brennt, wenn auf den Oderwielen Die Biifche Der Heckenrofen 
blühen und die Linden zu duften beginnen, dann ik der Weg nach 
Carolath wieder ein neues Erlebnis. Unbeichreiblich aber wirkt 
die Pracht diefer Landfchaft, wenn im Herbft der fchlefilche Oder⸗ 
wald mit feinem vielfältigen Beſtande in bunten Farben leuchtet und 
der wilde Wein, der am Schloß Carolath emporklimmt, feftlichem 
Purpur gleich, das alte Bauwerk ausſchmückt. 


Vom Schönaichdamm mit feinen Eichen, die Jahrhunderte fahen, 
find wir, an gewaltigen Ziegelbaftionen vorüber, den Schloßberg 
hinaufgeftiegen und ftehen auf der fteinernen Brücke, die mit merk= 
würdigen Figuren der Barockzeit geſchmückt ift. Wir blicken auf 
das Torhaus von Carolath, das zu den reizvollſten Renaiffance= 
Ichöpfungen Schlefiens gehört. Das große Sandfteinportal trägt als 
Schmuck die gleiche Steinmetzarbeit, wie wir fie am Torhaufe zu 
Oels und auch an mehreren Breslauer Bürgerhäufern Diefer Zeit 
finden. diefer Anblick über die Barockfiguren hinweg auf das 
Bauwerk der Renaiffance ift wefenhaft für Schloß Carolath, ja er 
iſt wefenhaft für die ganze Fülle und das unbekümmerte Neben= 
einander der großen Stilepochen in Schleſiens Baukunſt überhaupt, 
denn wir werden noch fehen, wie beide Zeiten auch diefes alte 


VON CHRISTOF KRUM3BHERNER 


Haus ausgeſchmückt haben. Durch zwei gewölbte Torbögen 
gelangen wir in den weiten viereckigen Schloßhof. Wir werfen nur 
einen Blick auf diefes große Geviert, denn von dieſem zweiten 
Durchgang aus treten die Gäfte in das alte Haus Carolath, das feit 
Jahrhunderten die Geſchlechterfolgen einer ſchleſiſchen Sippe um⸗ 
hegt, die in ihrer Schlichtheit und Würde, in ihrer Liebe und 
Treue zur Heimat, zu den liebenswerten Erfcheinungen Diefes 
deutichen Gaues zählt. 


Durch einen mit Gemeihen und Gehörnen und den bekannten 
alten Jagddarſtellungen von Riedinger ausgeſchmückten Gang 
gelangt man zur erften der großen Überraſchungen diefes Haufes: 
es iſt der Saal zu ebener Erde, ein heiterer feſtlicher Gartenfaal, 
den die Renaiffancezeit erbaute und der getragen wird von acht 
gehuppelten Säulenpaaren mit ſchönſter Bildhauerarbeit diefer Zeit. 
Wie auf der Brücke zwei verichiedDene Kunftepochen uns entgegen⸗ 
traten, fo wird unfer Auge in dieſem Raum von der gleichen 
Erfcheinung überrafcht und gefeffelt. Die lebens frohe Barockzeit hat 
die weite Halle über und über mit Darftellungen der antiken 
GSttermelt ausgemalt. Es ift kein bedeutender Meifter gervefen, 
der die großzügigen Wandmalereien gefchaffen hat, aber mit 
unbekümmerter Heiterkeit hat er im Plafond den ganzen Olymp 
an feftlicher Tafel vereinigt, und in den fchönen Mädchen= und 
Frauengeftalten hat er ein Stück der ſchleſiſchen Heimat feftgehalten, 
denn die launige Überlieferung berichtet, Daß der Meifter die 
fchönften Mädchen des Dorfes als Modell benützt hat. Der 
Stukkateur hat den Maler in Der feftlichen Ausgeftaltung der Halle 
trefflich unterſtützt, und felbft die Zeit des fterbenden Rokoko hat 
in einem Kamin und in einer Mufchelgrotte unaufdringlich, aber 
doch eindrucksvoll, ihre vornehme Karte abgegeben. 


Wir haben den heiter feftlichen Empfangsfaal, den alten Garten- 
faal zu ebener Erde, verlaffen und find zur Toreinfahrt zurück- 
gegangen. Auf Der anderen Seite wird uns eine kleine Tür auf= 
sefchloffen, und wiederum nimmt uns eine neue Uberrafchung 
gefangen. Aus der Heiterkeit des Lebens find wir dn den Ernft 
Des Ewigen getreten, Wir ftehen in einem hohen Kirchenraum, 
in der alten Schloßkapelle, die in den edelſten Formen der Renaiffance 
erbaut wurde. Zwei übereinanderliegende Emporen geben diefem 
hohen Kirchenraum feine beftimmende Note. Die Brüftungen diefer 
Emporen aber tragen noch ganz und gar im reichen Schmuck ihrer 
Steinmetzarbeiten gotifche Formen. Alfo auch hier wiederum der 
unvermittelte Zufammenklang zweier großer Kunſtepochen. 


In Schloß Carolath reden im wahrſten Sinne des Wortes die Steine, 
und aus ihrer Sprache wird Gelchichte lebendig. Da meldet die 
hohe altersgraue fteinerne Gedächtnistafel hinter dem niedrigen 
Altar die Kriegs= und Friedenstaten des Begründers diefes alten 
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Sippenbefites. Wir hören, daß Fabian von Schoenaich, Kalter 
Karls V. Reitergeneral, den Sieg von Mühlberg an feine Feld= 
zeichen geheftet hat ~ oben in der Waffenkammer wird das präch⸗ 
tige Schwert aufbewahrt, das der ſiegreiche Feldherr einem Herzog 
von Braunſchweig⸗Lüneburg abnahm, als er ihn zum Gefangenen 
machte -, wir vernehmen, daß er feine im Kriegsdienft erworbenen 
reichen Mittel zum Ankauf von Ländereien benutzt hat, die einſt 
weite Landfchaften Nord=Niederichlefiens bis zur Lauſitz umfaßten. 


Der Erbauer diefes Haufes aber war ein anderer; es war kein 
gewaltiger Kriegsmann, fondern ein unvergeffener Förderer der 
Künfte und Wiffenfchaften, ein treuer Diener des Staates und ein 
Mann von unbeſtechlicher Gerechtigkeit: Freiherr Georg von 
Schoenaich. Das Vertrauen Kaifer Rudolfs Il, hatte den evangeliſchen 
Freiherrn zum Kanzler des Landes Schleſien berufen. Fürwahr, ein 
Dornenvolles Amt in jenen bewegten Teiten, in denen ſich die 
Unwetter der großen Auseinanderfetzung des kommenden Jahr- 
hunderts am Horizont zulammenballten. Nicht umfonft hatte Georg 
von Schoenaich den Breslauer Stadthauptmann Valentin von 
Saebiſch gebeten, um den Neubau feines Haufes mächtige Erdwälle 
und Befeftigungen anzulegen, denn unficher waren die Zeiten und 
dunkel lag die Zukunft der deutſchen Lande vor dem feherifchen 
Auge des Staatsmannes. Ein ſchwächlicher, von Krankheit 
gepeinigter Körper beherbergte dieten umfaffenden Geift; in den 
qualvollen Stunden feines Schmerzenslagers fand er in den Schriften 
Luthers und Melanchthons Quelle des Troftes und Befeftigung der 
Überzeugung. in Dielen Leidenszeiten reifte in ihm der Gedanke, 
eine hohe Schule zu gründen, in der der Geift der neuen Bewegung 
verkündet werden follte. Was ein Trotzendork in Goldberg 
gelchaffen hatte, das wollte Georg von Schoenaich fortführen und 
ausbauen. Die Briefe mit den führenden Geiftern der Zeit gehen 
hin und her, und bald beginnen die Handwerker in der nahen 
Stadt Beuthen das Gebäude für diefe hohe Schule zu errichten. 
Eine neue Teit brach für die kleine ſtille Stadt an, gelehrte Männer 
waren in ihren Mauern eingezogen, Schlefiens Jugend ftrömte 
herbei, im Gymnafium Illuftre zu Beuthen fchrieb der junge Martin 
Opitz die Vorarbeit zu feinem bahnbrechenden Werk von der 
deutſchen Poeterey. 


Das alles zieht vor dem Auge des Freundes ſchleſiſcher Gefchichte 
vorüber, wenn er in der Carolather Schloßkapelle auf die ſchlichte 
Bronzeplatte blickt, die vor dem Altar im Fußboden eingelaffen ift 
und deren Infchrift belagt, daß darunter das Herz ۵۱0۱6۵ ۸ 
Mannes ruht. 


Die Stätten Der Heimgegangenen haben uns in dielem alten weit⸗ 
räumigen Schloß viel zu erzählen. Wiederum wird 61۱۶ 
Eichentür aufgefchloffen, und aus der heiteren Ruhe diefes Renaiffance» 
raumes treten wir in eine niedrige Gruftkapelle, in der die Formen 
der Ewigkeit eine gewaltige Sprache reden. Die Wõlbungen diefer 
Kapelle laufen in Parabeln, die kein Ende haben. Kleine, durch 
die tiefen Nifchen nicht ſichtbare Fenfteröffnungen geben dem Raum 
ein fparfames Licht. Er ift ganz leer; nur in der Mitte erhebt fich 
ein Sarkophag aus grauem fchlefiichem Marmor in ftrengen 
Formen. Der Wappenkranz Der Carolaths ift fein einziger Schmuck. 
Das ift die Grabftätte des letzten Fürften Carolath, der in einem 
Maufoleum ruht, denn feine Kinder, die ihm nachfolgten, haben 
den Wunſch ausgelprochen, in freier Erde begraben zu fein. Auch 
diefe Grabftätte birgt eine Erinnerung für Schlefien in fidh; ihr 
Schöpfer ift Hans Poelzig, Der geniale Baumeiſter der großen 
Pergola an Breslaus Jahrhunderthalle. 


Es ift etwas Erlöfendes, aus Dieler Stätte, in der die Majeftat Des 
Todes und Der Ewigkeit regiert, durch die verföhnende Harmonie 
der alten Renaiffancekapelle in die Wohnräume der Lebenden 
zurückzukehren. Der verwaiſte Arbeits= und Wohnraum des vers 
ftorbenen Fürften Hans=Carl zu Carolath=-Beuthen if eines Der 
Zimmer, das man in Diefem Schloffe nicht vergißt. Sein fchönfter 
Schmuck find die beiden rundbogigen Fenfter, die von einer Zier= 
lichen Renaiffancefäule getragen werden. Die Fenfter haben keine 
Kreuze, ungehindert ſchweift der Blick durch die ganze Scheibe 
hinaus über das Odertal und über die Wipfel der Oderrvälder. 
Es ift, als ob Die Landfchaft der Heimat täglich in diefem Haufe 
zu Gaſte ift. Das, was wir von jenen Fenftern aus von ferne wahr⸗ 
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nehmen, tritt uns näher, wenn wir in dem fchmalen Terraffen= 
garten zu jenem Ausfichtspunkt gelangen, der zu den ſchönſten Der 
{chlefifchen Oderlandſchaft gehört: Unter uns der breite Strom, auf 
dem die Kahne zu Tal gleiten, zu beiden Seiten die Oderrvälder, 
über den Wipfeln der Eichen Die Drei Türme der Stadt Beuthen und 
darüber in der Ferne die blauen Höhen des ſchleſiſchen Landrückens. 


Wir fchreiten durch den Bogen des Torhaufes, blicken zu den 
kleinen Fenftern hinauf, hinter denen die "unverfehrt erhaltene 
Bücherei des SchloBerbauers, Georg von Schoenaichs, aufbewahrt 
wird, und wandern über den Schloßplatz mit feinen Eichen und 
Linden, die zur Erinnerung an die meltgefchichtlichen Ereigniffe 
des neunzehnten und zwanzigften Jahrhunderts gepflanzt find, zum 
Dorfkirchlein mit feinem Kirchhof. Längft find die Grabhügel 


'verfunken, aber der Flieder grünt und blüht über Den Gräbern. 


Diefer Kirchhof ift ein einziger Heckengarten aus Flieder. Am Ende 
dieles ftillen Bezirkes ruht in einem Maufoleum der alte Soldat 
der Freiheitskriege, Fürft Heinrich, der Freund des deutlichen 
Dichters Emanuel Geibel, Der diefem Künder deutichen Wefens 
lange Monate fchõnfter Gaftlichkeit gefchenkt hat und ihm eine 
Freundfchaft entgegenbrachte, wie fie nur zwifchen gleichgeftimmten 
deutichen Menſchen walten kann. Durch eine Seitenpforte haben 
wir den umhegten Raum des Friedens verlaffen und fchreiten auf 
eine fanfte Anhöhe zu, auf deren Gipfeln fich Der eigenartige Bau 
eines Ausfichtsturmes, mit breitem, fäulengeldmüdtem Rundums 
gang erhebt. Die »Adelheidshöhe« mit den feinen Formen des Klaf= 
fizismus ift ein Wahrzeichen der Carolather Landichaft. Von hier 
oben umfängt unfer Auge noch einmal die ganze Schönheit des 
grünen Odertales mit feinen Wäldern und dem Kranz feiner 
Höhen in der Ferne. Von hier oben blicken wir herab auf die 
beiden Grabhügel, unter denen der 1934 verftorbene Fürft Hans=Carl 
und feine Schweſter ruhen. 


Fürmahr, Schloß Carolath und feine Umgebung find nicht allein 
voll der Erinnerungen an deutiche Vergangenheit, Schloß Carolath 
und feine Landfchaft ift ein Erdenfleck, der in feiner unwandelbaren 
Schönheit immer aufs neue wieder fühlende Menfchen bemegen 
wird. So mancher ſchleſiſche Dichter hat dem Schloß an der Oder 
und feinen Wäldern glückliches Schaffen zu danken. Die Erinnerung 
an Carolath begleitet Den ſchaffenden Menfchen diefes Landes durch 
fein Leben, wie es einft Emanuel Geibel erging, als er, altgeworden, 
aus der Ferne jene Grüße nach Carolath fandte, in denen er fagte: 


SCHLOSS UND GARTEN 
WILL SICH ZEIGEN 
UND AM STROM 

DER EICHENPFAD, 
UND DER WALD, 

AUF DESSEN STEIGEN 
OFT DIE MUSE 

ZU MIR TRAT 


BILD RECHTS: SCHLOSS CAROLATH » AUFNAHME: ARCHIV 


AUFNAHME: KARL FRANZ KLOSE 


„WASSER, WALD UND WEIDE SIND DES SCHLESIERS FREUDE, 


WASSER, WIESE, WALD SEIN LIEBSTER AUFENTHALT“ 


HAUSINSCHRIFT AM RUHESITZ EINES ODERSCHIFFERS 
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HANS NIEKRAWIETZ 


AUFNAHME: EVA KRAMER 


SAN DS 4 HI F F ER 


Sein Leben lang schaufelte schon 

der Vater vom Odergrund körnigen Sand. 
Ach, Brüder, gering war sein Lohn 

und grof in der trockenen Kehle der Brand! 
Das weiß nur ein Sandschiffersohn. 

Der tut, wie der Alte getan, 

er ist kein verbürgerter, weichlicher Taps, 
dem fehlt noch kein einziger Zahn, 

der schuftet und säuft noch viel schärferen Schnaps 
und steht doch so fest wie sein Kahn. 

Er steht an der Bordwand und sticht 

den Handbagger tief in den kiesigen Grund 
und hängt mit dem vollen Gewicht 

des halbnackten Leibes am Stangenknauf und 
dreht Schaufel nach Schaufel ans Licht. 

Das Stromwasser klatscht an die Wand, 

und Nässe und Nebel umdunsten den Mann. 
Die Flut springt fast über den Rand, 

doch immer noch häuft er und schaufelt er an 
den triefenden, knirschenden Sand. 

Daneben sein Schichtkamerad 

sett ab und entzündet die Pfeife wie er. 

Sein Schädel ist grau, und er hat 

vier Söhne, „die arbeiten nicht mehr so schwer” — 
und wendet den Blick nach der Stadt. 
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VERLIEBTE ODERFAHRT 


A: goldbraunen Sommerabend slitt das Boot aus dem 
Strom hinaus. Das Waffer glänzte und ſprühte im tiefen 
Sonnenlicht, und die Ufer faßten das goldene Schimmern wie ein 
Brokatfaum ein. Das Boot trieb mitten in dies Lichtwunder hinein. 
Da war ein leichter Abendwind, der das Segel baufchte, vom Licht 
honiggelb angemalt ſtand es gegen den Himmel und zog lautlos, 
einer Wolke gleich, über das Waffer hin. Stromaufwärts aber 
verfank die große Stadt. 


Wenn der Student jetzt zurückgeblickt hätte, er hätte nichts mehr 
von ihr gefehen. Da oben floffen die Ufer mit ihren Pappeln, Erlen 
und Weiden mit einem lichten Dunft zulammen. Das lag alles 
fchon fo kill und traumverfonnen im Abend, ein Dörfchen zog 
vorbei, von Den Dächern fchwebten blaffe Rauchfchleier in den 
Himmel hinauf, eine Herde wurde am Ufer getränkt. . . ۲ 
war alles fchon wieder; hoher kichwald begann, am Rande fanft 
angeglüht und in der lockeren, geräumigen Tiefe vom erften Abend⸗ 
dämmern angefüllt, ein Heer uralter Baumriefen, des Stromes Ges 
fährten feit Jahrhunderten fchon, 

Weiter trieb der Student. So frei und weit war hier alles: Der 
glänzende Strom, und Der helle Himmel über den Wäldern - da 
rührte fich im Herzen eine unbeftimmte Sehnfucht. Das Segel 
leuchtete, mein Gott, war das ein Leuchten! Jetst mifchte fich fchon 
ein rötlicher Ton ins Gold. Die Sonne hing dicht über Den ۴۱۵۵ 
mwäldern, 

Einen ganz kurzen Augenblick lang kamen dem Studenten die letzten 
Tage ins Gedächtnis, mit ihrer Hetze und Spannung, die Priifungs= 
tage. .. Jetzt war das alles überftanden, es war überhaupt nicht 
mehr da; alles war hinterm Strom verfunken und kam nie mehr 
zurück. Aber auch mit dem Studentfein war es nun zu Ende, man 


fegelte wie durch ein weitgedfinetes Schleufentor ins Unbekannte 
hinaus, 
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SBA ERKAN 


Denn eigentlich war er gar kein Student mehr; da wartete fchon 
ein neues Leben auf ihn, das ganz anders fein würde, fern vom 
Strom und fern von der Studentenwelt ... ja, ja, er wußte es. 


»Aber ich will heute daran nicht Denkenx, fagte er haftig vor fich 
hin, »heute noch nicht . .« 


Was er wollte, das war, an diefem wunderbaren Sommerabend noch 
ein einziges Mal ſchwerelos zwiſchen den beiden Welten dahin⸗ 
fegeln zu können - zwiſchen der, die gegangen war, und Der, die 
käme. Aber es wollte ihm nicht ſo recht gelingen; er wurde immer 
unruhiger dabei und hungrig nach irgendwelchen Dingen, die er 
nicht zu nennen vermochte, Aus diefem bunten, erfüllten Abend 
löfte ſich wie ein Klang voll ſchwerer Süße die Sehnfucht nach dem 
Leben. Es war ihm plötzlich klar, daß das alles kein Leben geroefen 
war, die Kindheit und Die Jugend, und die paar Jahre dann als 
Student - ein ſchönes Vorfpiel erfchien ihm das nun, ein bunter 
Rahmen, mehr aber nicht. 


Und diefelbe Unruhe verwandelte ihm nun auch den Strom und Den 
Abend - verwandelte ihm alle Dinge, die an ihm vorüberzogen; 
plötzlich war alles leer, trotz aller Schönheit, die darübergetan war - 
und er ertrug die entfremdete Pracht nur ſchwer, ungeduldig 
wartete er auf etwas 


In folchen Augenblicken gefchieht es zuweilen, daß fich das Schickfal 
lächelnd zu dem Lebensfchifflein des Menfchen herniederbeugt und 
mit gelinder Hand in das Steuer greift - und ſchon beginnt es 
einem feften Ziele zuzufahren, indeffen der Menfch noch ahnungslos 
darinnenſitzt und fich nicht im geringften eines Zieles verfieht. 


So gefchah es auch mit unferem Studenten. Weil Der Wind etwas 
gefchraalt hatte, war er ziemlich dicht an das linke Stromufer 
gekommen, das Boot mit dem leuchtenden Segel glitt jetzt nahe 


vor dem Ufer dahin. Alte Weiden hielten ihre fchlohen Häupter 
über das Waffer, dahinter ftand der bunte Flußwald reglos im 
Abend. Plötzlich trat das Ufer zurück und bildete eine kleine Bucht. 
Im nächften Augenblick ließ der Student das Segel fchießen, fo daß 
das Boot die Fahrt verlor, recite fich etwas auf und machte runde 
Augen. Denn in der verſteckten, lieblichen Bucht fchaukelte ein 
Kahn auf dem Waffer, und in diefem Kahn laß jemand. Der Student 
war fo verblüfft, das er dies alles zuerſt nur für einen Traum 
hielt, den ihm feine ungeduldige Sehnfucht vorgefpielt habe. Doch 
dann faß wirklich jemand dort, er brauchte fich die Augen nicht erft 
zu reiben - da ſaß ein Mädchen und fchrieb, wie er jetzt ſah, an 
einem Brief. Sie hatte die Knie hoch heraufgezogen und das Geſicht 
über dem Papier und den Schreibftift in der Rechten; aber in dem 
Augenblick, als er an ihr vorüberglitt, fchrieb fie nicht, ſondern 
fah vor fich hin, als träume fie irgendwem nach - fie faß halb 
abgewandt, auf das Ufer zu, fo daß fie ihn und das Boot gar 
nicht gefehen hatte. Das letzte Strahlenbündel der Sonne, die nun 
die erften Wipfel der weſtlichen Flußmwälder berührte, fiel flach in 
die Bucht und verzauberte alle Dinge in Gold- und Kupferfarben, 
den hellen Sandftreif des Ufers, die hier und dort niederfallenden 
Weidenfchleier, und ihre Spieglungen im Waller, den Kahn, der 
eine Bootslänge von dem kleinen Steg entfernt auf dem Waffer lag, 
das braune Seil, mit dem er am Stegende feſtgebunden war - ja, 
und auch das Mädchen. Das weiße Kleid fah in dem Licht bunt 
aus, die braunen Arme und der braune Nacken leuchteten ſchön 
dagegen, und das kraufe Haar mit einem fanften Goldichimmer 
überhaucht. Und das Walter in der Bucht bewegte fich nur wenig, 
ein paar winzige Wellenkreife gingen von dem Kahn aus, liefen 
durch das buntgefleckte ſpiegelnde Waller und verfpielten ſich ans 
Ufer, Unferem Studenten kam das Ganze zu guter Letzt doch unfaßlich 
wie ein Märchen vor, es verfchlug ihm einfach den Atem, fo daß 
er nur figen und ſchauen konnte - einen Augenblick fpäter war er 
auch fchon an der kleinen Bucht vorbeigeglitten und trieb wieder 
an fremden, abendlichen Ufern dahin. Aber auf einmal hatte unfer 
Student das Boot gewendet und kreuzte den Strom hinauf, am 
Ufer entlang, und fuchte eine Bucht. 


Und plötzlich hatte er heftige Angft, fie möchte inzwiſchen gegangen 
fein und niemand wäre mehr da, wenn er käme. Er legte das Boot 
ungeduldig härter an den Wind, das Walter raufchte jetzt voller 
am Bug herauf und war weithin in den Abend zu hören. 


Da ift fie wieder, die kleine Bucht, und fie fist immer noch im 
Kahn! Gott fei Dank! 


Eine fliegende Haft kam über den Studenten. - »Möchte doch der 
Wind jest nicht fchraalen!« dachte er, »möchte ich Doch fo bis zu 
ihr hinfegeln können!« Ach, wenn er nun plötzlich in die Ab= 
deckung der Ufermälder käme, wo es keinen Wind gab - wo die 


8 ihn einfach forttragen würde, ftromabmärts, fort von der 
ucht 


Ach nein, es ging alles gut, das Boot hatte ſchöne Fahrt, es lag 
etwas fchief, der Wind fiel ins Segel und machte es prall, und das 
Water raufchte hell am Bug. 


Nun hatte ſie ihn auch gelehen, fie blickte halb über die Schulter 
herüber zu ihm her, fo fah er, ſie hatte verwunderte, ſtaunende 
Augen im Geficht und blickte ihm unverwandt entgegen - nun, 
wohl nicht ihm felbft, denn fie fah nicht viel von ihm, da er hinter 
dem Segel faß - aber dem bunten, fchön geblähten Segel, das da 
heranfchwebte, näher und immer näher, dem fah fie jedenfalls 
entgegen, und Das Raufchen Des Waffers am Bug hörte fie - und 
das alles war ihm fchon genug. 

»Wie hübfch fie daſitzt in ihrem Kahn!« dachte der Student begeiftert, 
»- als hätte fie nur auf mich gewartet. .« Mehr dachte er fich 
vorläufig nicht, denn nun galt es, geſchickt an dem kleinen Steg 
anzulegen. Er ließ das Segel flattern, mit verminderter Fahrt glitt 
das Boot in die Bucht, zog einen fchSnen Bogen an ihrem Kahn 
vorbei und legte fich in einer anmutigen Läffigkeit an den Steg. 


Schon ftand Der Student aufrecht Da und machte das Boot feft. 
Dabei grüßte er zu dem Kahn hinüber, und von dort kam nach 
kurzem, von einem verhaltenen Lachen durchklungen, ein Gruß 
zurück, 
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Der Student machte fich noch ein weniges an feinem Boot zu 
fchaffen; plötzlich aber gab er es auf, lehnte ſich an den Maft und 
blickte zu dem Kahn hinüber, der gar nicht weit entfernt war, ach, 
nur eine Bootslänge, viel mehr nicht, und weil von dem Kahn 
ein fo fchelmifcher Blick herüberfiel, fand er nach kurzem den Mut 
zu ein paar Worten. - 


»Eigentlich wollte ich hier ja gar nicht anlegen!« fagte er und lachte. 


Es war ficher nicht das Klügfte, was er hätte fagen können, aber 
es wurde gut aufgenommen, und als Antwort kam ein helles, 
feines Lachen vom Kahn herüber. 


»Und warum haben Sie 's dann doch getan?« fragte fie und tat 
ganz ernſt. 


„Ach, das ift eine ſchwierige Frage... Ich muß da fchon erft eins 
mal überlegen.. .« Er kraufte die Stirn. 


»Es fah fchön aus, wie das Boot fo heranglitt, mit dem bunten 
Segel und dem glitzernden Waller vorn . .«, fagte fie vor fich hin. 


»Richtig! Jetzt weiß ich ese, rief der Student. Ich wollte Sie ja 
fragen, ob Sie ein wenig mitfahren würden. Es fährt ſich fo 
befonders fchön heute.. Aber ich fehe, Sie haben da ja einen 
Brief «ا2‎ le 


Sie lachte luftig auf: 


»Ach, wenn Sie wüßten... Der Brief tft nämlich an gar nies 
manden.« Der Student fah, role eine Röte über ihr Geficht hufchte. 
»Ich malte mir aus, ich könnte an jemanden einen Brief fchreiben . .«, 
fie war etwas verwirrt, »an irgend jemanden. . . Ich ftellte es mir 
einfach einmal vor und fchrieb. So etwas ift fchr albern, nicht?« 


Sie fchämte fich jetzt offenfichtlich, daß fie fo viel herausgeplaudert 
hatte. Sie faltete das Papier haftig zulammen und fteckte es in 
einen Briefumſchlag. »Und fehen Sie, dann wollte ich es fo 
machen ~ -« Dabei warf fie den Brief auf das Waffer hinaus. 


»Haben Sie aber daran gedacht, daß ihn jemand auffiſchen kõnnte?« 
lachte der Student heraus, wartete thre Antwort nicht erft ab, 
fondern war mit einem Satz über Bord und kletterte einen Augen⸗ 
blick fpäter, den Brief triumphierend in der Hand ſchwenkend, 
wieder in fein Boot. 


»Nein!< rief fie, und fie fchien wirklich fehr zornig, »roehe! Sie 
dürfen ihn auf keinen Fall leſen, auf keinen Falll« 


Sie fagte das fo erregt und angftvoll, daß er ihr beruhigend zus 
nickte und meinte: 


„Gut.. Alfo ich werde ihn erft dann lefen, wenn Sie es mir 
erlauben, ja?« 


»Verfprechen Sie es mir, daß Sie es aber auch beftimmt nur dann 
tun?« Sie war immer noch fehr aufgebracht und wollte fich nicht 
beruhigen. »Verfprechen Sie es mir auch ganz ۰ 


»Ja, darauf können Sie fich verlaffen«, fagte der Student, »Sehen 
Sie, ich tue ihn hier in das kleine Schublädchen .. fo. Jetzt ſchließe 
ich zu und ziehe den Schlüffel ab, ja? Und jetzt fangen Sie gut auf!« 
Darauf warf er den kleinen Schlüffel zu ihr hinüber, und fie fing 
ihn auch geſchickt auf. 


„Haben Sie aber auch nur den einen?« fagte fie immer noch etwas 
mißtrauifch. 


»Ja, beftimmt!« Er mußte bei ihren ängftlichen Augen herauslachen. 


»War es denn etwas fo Schlimmes, daß Sie eine fo fürchterliche 
Angft ausftehen miiffen?« 


»Achl« fagte fie nur kurz und warf den Kopf herum, »Schlimmes! 
Sie follen es bloß nicht lefen, Das ift es. Gar nichts Schlimmes, 
aber nichts für Sie!« 


„Ja, ja, ich glaube es ja fchon!« lachte er. »Aber kommen Sie jetzt 
menigftens ein Stückchen auf den Strom hinaus? irgend ein Lõfe= 
geld miiffen Sie fchon zahlen.« 


»Hat fie ein fchönes Lächeln!« dachte der Student. 


Er zog den Kahn an den Steg heran, und fie fprang heraus und 
ftand neben thm, 
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»Sie find dann alfo für heute abend mein Vorfchotmanni« fagte er 
fachlich, »Wir fetten draußen nämlich noch die Fock.« 


Und nach einer kurzen Paufe: 
»Der Kapitän heißt Helmut«. Dabei gab er ihr die Hand. 
»Und der Vorichotmann heißt Kornelia«, lachte fie, 


»Gut. In Ordnung. Dann können wir ja an Bord gehen«, nickte 
er. »Ich will gleich hier die Fock fetsen, draußen geht es doch nicht 
fo gut, mit einem ungelernten Vorſchotmann«, brummte er mit 
einem Seitenblick auf Kornelia. Doch die nahm das nicht übel. 


»Die Fock iſt wohl ein Vorfegel?« meinte fie, 
ول«‎ 1» fagte er erſtaunt, „woher roiffen Sie denn Dast« 
»Das war wirklich nicht fo ſchwer zu raten«, lächelte ſie. 


„Manche ftellen fich noch viel dümmer ane, fagte der Kapitän 
ſchroff. : 


Kornelia lachte. 


Er hatte die Fock herausgeholt und gefest. »Paffen Sie gleich gut 
auf, wie man die Fock belegt!« fagte er und ftieß fie mit dem 
Ellbogen an. »Das ift dann fpäter Ihre Sache. Das heißt, heute 
noch nicht; heute brauchen Sie bloß dazuſitzen und hier« ~ er zeigte 
es ihr - »hübfch feftzuhalten, daß das Segel immer ſchön rund ift. 
Je runder, defto beffer. Verftanden?« 


Kornelia nickte und fette ſich gleich an ihren Platz. Plötzlich kam 
Wind in die Segel, ſie blähten ſich, glutrot gegen den Abend= 
himmel, der Kapitän brachte das Boot richtig an den Wind, und 
nun glitten fie den Strom hinab, ſchneller und fchneller, und 
Kornelia faß ganz ftill vorn auf ihrem platz und bediente die Fock 
und träumte mit großen Augen auf den Strom hinaus. Der war 
jetzt ganz rot gefärbt, und weit unten verging er im roten Dunft 
des Horizontes, wo fich Waffer und Himmel und Uferwälder gès 
heimnisvoll durchdrangen und verwoben. Der Wind kam ketis - 
»es ift nur eine Mütze voll Wind, aber fie genügte, fagte Der 
Kapitän -, das Boot macht fchöne Fahrt, leite raufchte das Waſſer 
darunter hinweg, und durch die Segel ging manchmal eine fachte 
Bewegung, wenn der Wind für einen Augenblick nachlieB. »Oh, ift 
das fchõn . , fagte Kornelia leile; der Kapitän konnte es kaum 
gehört haben. 


Aber da hörte fie, wie der Kapitän von hinten her fagte: »Ja, und 
jest ift es übrigens ganz befonders fchön.« Das klang fo, als fei 
ein gedämpfter Jubel in den Worten. 


Kornelia ſchwieg. 


Er fah fie da vorne ſitzen; manchmal legte fie den Kopf zurück und 
träumte an den glühenden Segeln vorbei in den Himmel hinauf, 
wo fehr, fehr hoch oben ein paar feine rötliche Wolkenfchleier 
fchwebten, und fie fah, wie die Maftipite mit dem Stander 
unter der Himmelshöhe entlangwanderte, der kleine Wimpel be= 
wegte fich dabei, und es war fchön, fo dazuſitzen und an nichts zu 
denken, an gar nichts, nur hinaufzufchauen und fich dahintragen 
zu laffen, in einem Traum ohne Gedanken - davongefiihrt wie von 
einer fchSnen Muſik. ۰ 


Dem Kapitän, wie er fo zu ihr hinüberfah, war es, als läge ein 
ganz leifes feliges Lächeln auf ihrem Geficht, aber genau konnte er 
es nicht fehen. 


Die Sonne war nun verfunken; die eindringliche Rõte des Himmels 
verblaßte fchnell, er wurde heller, klärte ſich auch in der Tiefe nach 
den Horizonten zu immer mehr vom Dunft, fo daß die Umriſſe der 
Ufer und Der fernen Wälder für eine Weile klarer hervortraten. In 
diefer Zeit lag eine unendlich verklärte Stille über dem Strom, der 
ganz einfam war. Kein Laftkahn kam mehr, kein Laftzug fchnaufte 
ftromauf, fie hatten Das Hochrvaffer der letzten Tage benützt, um 
zu ihren Zielen zu kommen, und nun roar eine Paufe da, in der Der 
Strom, von allem Werktag erlöft, nur für fich Dahinftrõmen konnte, 
frei und edel. Nur diefe Segel ſchwebten über ihm dahin, wie die 
Flügel eines wilden, königlichen Vogels, ſo leicht und ſicher. 


Bald darauf dämmerte ſich die Ferne wieder ein, die Klarheit ver= 
ging, auch die Nähe wurde immer weicher und körperlofer, bald 
ſtanden die Ufermalder nur noch wolkenhaft über dem Strom, und 
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der Himmel über ihnen gewann ein fattes Tiefblau. Die Nacht 
nahte. 


Ach, fie hätten beide immer weiter, immer weiter fahren mögen, in 
diefen dämmrigen Abend hinein, auf dem ftillen Strom zwifchen 
den verſchwebenden Ufern dahin, Helmut und Kornelia . . Sie 
dachten beide nicht mit einem Gedanken daran, wie feltfam Das 
doch fel, DAB fie fich eben noch gar nicht gekannt, noch nichts von= 
einander gewußt hatten, und daß fie jetzt miteinander in einem Boot 


dahinglitten, als fei ihr Leben und diefer Abend fchon feit langem 
dafür beftimmt ۰ 


Ein leifes Verwundern fank freilich dann und wann durch Helmut 
wie durch Kornelia hindurch, ein füßes, klopfendes Staunen, das 
das Herz faft beklommen machte, aber das kam in einer gedanken= 
fernen Seligkeit über fie, keine Frage fchloß fich daran. 


Und der Strom dämmerte fich immer heimlicher ein. 
»Nun wollen wir umkehren«, fagte der Kapitän endlich. 


Kornelia erwiderte nichts darauf; er fah nur, wie fie nickte, doch das 
fchien ihm ein recht zögerndes, bedauerndes Nicken, und als er 
dies erkannte, wurde er unvermittelt fehr fröhlich, er ſummte vor 
fich hin; er hatte nun wohl irgendeinen geheimen Gedanken. 


»Es geht nun etwas langfamer«, meinte er; Kornelia nickte nur dazu. 
Sie fuhren eine Weile fchmeigend. 


»Es wäre fehr fchõn, wenn wir einmal einen ganzen Tag lang fegelten!« 
brach er plötzlich heraus. »So ganz früh am Morgen losfegeln und 
{pat am Abend erft Halt machen, wenn fchon die erften Sterne da 


find ... Das wire doch fein, was? Was meinen Sie eigentlich 
dazuz« 


Zwar war feine Stimme etwas unficher bei diefen letzten Worten, 
aber nun hörte er, wie fie fagte: 


fchön mire das.‏ ,ول« 


»Wirklich? Geht es zu machen?« Seine Stimme überftürzte fich faft 
vor Freude, 


»Ja, es geht zu machen . , lächelte Kornelia. »Ich bin hier nämlich 


auf Urlaub, für ein paar Tage - in einem kleinen Dörfchen, das nicht 
weit von der Oder liegt.« 


»Oh, das ift herrlich!« rief der Kapitän aus. »Könnten wir etwa 
morgen früh fchon los?« 


Und da Kornelia ſchwieg, fügte er noch hinzu: »So im erften 
Morgengrauen, das müßte am ſchönſten fein.« 


»Ja«, fagte Kornelia, 


Ja, weiter nichts. Ja. Das klang fo wie: Ich bin wirklich fehr gern 
dabei, das kannft du mir glauben, Kapitän! 


»Oh, das wird ein herrlicher Tag roerden!« jauchzte der Kapitän. 


»Auf diefen Tag habe ich fchon immer gewartet » . .« Es war jett 


fchon fo dämmrig, daß er wohl nicht fab, wie Kornelia leife vor 
fich hinlächelte. 


Bald darauf waren fie wieder in der kleinen Bucht, und das Boot 
legte am Steg an. 


Als Kornelia hinausfprang - fie hatten fchon vereinbart, mann er 
fie abholen würde wandte fie fich noch einmal zu ihm zurück und 
fagte, wieder plötzlich ernſt im Geficht: »Alfo, ich kann mich darauf 
verlaffen? Sie lefen Den Brief beftimmt ۰ 


Helmut lächelte, »Nein, wirklich nicht. Wenn Sie es lieber wollen, 
kann ich ihn Ihnen auch gleich zurückgeben. Denn fie follen keine 
Angft darum haben«, fagte er leifer, »und wenn Sie mir nicht 
vertrauen - -« 


»Doche, fchnitt fie ihm jett die Rede ab, »es ift gutl« 


Sie lief fchnell auf dem Steg fort; vom Ufer her, zwiſchen den 
Weiden, winkte fie noch einmal zu ihm zurück. 


Dort blieb fie auch ftehen und fah, wie das Boot langfam aus der 
Bucht hinausglitt, auf den Strom hinaus, wie es mit der matten 
Helle feines Segels langlam in die Dämmerung hineinfank. 


Kornelia ftieg fchnell zum Damm hinauf und lief ihn entlang, ftrome 
aufwärts, und fah draußen auf dem Waffer noch einmal das Boot, 
und hob plötzlich den Arm und winkte. 


»Ach Gotte, flüfterte fie dabei, und ſtand dann lange ſtill. Der 
Nachtwind fpielte mit leifem Geräufch in den Uferwäldern, und der 


en floß breit und geruhfam dahin, in die warme Sommernacht 
ineln, 


Dann verlofch das Segel, und auch das helle Kleid auf dem Ufer= 
damm verſchwand in der Nacht. 


In Der Morgendämmerung dampfen und wallen die Nebel über dem 
Strom, Alles ift geifterhaft lautlos und unwirklich - das ruhelofe 
Treiben des Waffers, die graue Bewegung des Nebels darüber, und 
die Uferwälder, die im Nebel fchattenhaft auftauchen und wieder 
verſchwinden. Eine leichte Brile läuft ſtromab und macht das 
dunſtige Wallen zufehends unruhiger. 


Geheimnisvoll zog ein Segel durch die verhüllte Frühe dahin, an 
den nebligen Ufern entlang den Strom hinab, bog endlich in eine 
Bucht ein und blieb bei einem fchmalen Bootsfteg ftehen. Eine Weile 
blieb alles fill, dann löſte fich eine Geftalt von den Uferweiden 
und betrat Den Steg. Nun ftand auch eine Geftalt bei dem Segel 
und ging der anderen ein paar Schritte entgegen. Sie lachten fich 
an, der Nebel rauchte; dann erklangen ihre Stimmen gedämpft durch 
die Stille. Immer neue Nebelfchwaden hoben fich aus den Weiden 
und trieben über die Bucht und hüllten den Bootsſteg und die 
Geſtalten darauf und das hohe Segel in ihrem Dunſt ein. Einen 
Augenblick [pater glitt das Boot wieder aus der Bucht hinaus auf 
den Strom, 


»Da ift die Sonnel« fagte der Kapitän einmal leite, als er zurück⸗ 
dlickte. Es war das erſte Wort, das über der Oder erklang. 


Ja, da hing plötzlich eine blaffe Scheibe in dem weiß fchimmernden 
Nebel, fie fchien unaufhörlich durch ihn hindurchzutreiben, wurde 
dabei zuweilen dunkler verfchleiert, trat dann wieder heller, glän= 
zender hervor und war für einen Augenblick ſchön roeiBblank. 


Sie ſetzten auch die Fock und fegelten nun vor dem Winde dahin. 
Es wurde lange nichts gelprochen auf dem verloren ziehenden Boot. 
So fremd und verhüllt wie diefe Morgenfrühe war, fo fremd und 
verhüllt waren ſie felbft nun einander auch. Da war eine geheime 
Scheu zwifchen ihnen, eine felig=ängitliche Scheu voreinander. 
Kornelia faß an ihrem platz bei der Fock, Helmut am Großfegel 
und Der Ruderpinne. Er fah manchmal zu ihr hinüber, auch fie 
hatte heute einen blauen Trainingsanzug angezogen, obroohl er ihr 
nichts davon gefagt hatte. »Sehr vernünftig ift fie...«, dachte Der 
Kapitän. Dabei wußte er nicht einmal fo ganz genau, wie fie 
eigentlich ausfähe; es war doch immer nur bei einem flüchtigen 
Anblicken geblieben. Ihm fiel plötzlich ein, daß fie ſchöne braune 
Augen hätte, »Das Geficht ift fchmal und das Haar dunkelblond. 
Aber weiter... mas fonftt« Doch da faß fie ja vor ihm, er brauchte 
fie nur anzufehen - was fuchte er Da mit den Gedanken nach Ihr, 
als genüge ihm thre Gegenwart nicht... plötzlich freute er fich 
unbändig, das fie da vor ihm fäße, und daß alles um fie herum 
fo fille fet und kein Menfch zu ihnen herblicke. 


Kornelia hatte den Kopf in den Nacken gelegt und Die Augen 
Sefchloffen, 


»Blauer Himmel!« rief fie einmal leife aus, als fie die Augen 
wieder geöffnet hatte. Wirklich, da oben flatterte der kleine Wimpel 
in einer klarblauen Himmelsöffnung; der Nebel zerging fchnell. 
Das war das zweite Wort auf der Oder. 


Wenig ۲ lag das Morgenlicht breit über dem glänzenden 
Strom und machte die noch dunſtumflogenen Ufer zu einem hellen, 
duftigen Schaum. Der ferne Gefang von Lerchen klang herüber. 
Der Wind füllte die Segel; er brachte eine kühle Frifche mit, die 
herrlich zu atmen mar. 

en Sie denn überhaupt Ichon gefrühftückt?« fragte der Kapitän 
plötzlich. : 


Der Vorfchootmann drehte das Geficht lachend herum und fchüttelte 
den Kopf, 2 


Der Kapitän fchien fehr ungehalten darüber; allerdings ſtellte fich 
kurz darauf heraus, daß er felbft auch noch nicht gefrühftückt hatte. 
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»So wird jetzt Kaffee gemacht!« befahl der Kapitän. »Das hier ift 
unfere Kochkiſte. Sie ift fehr praktifch; wenn man fie nicht braucht, 
kann man auf ihr ſitzen.« Er ftand auf und ſchob die Kifte zu ihr 
hinüber. 


»Die Fock können wir lolange wegnehmen. 


Als Kornelia den Deckel hochgeklappt hatte, ſtieß fie einen Ruf 
des Erftaunens aus. »Ach, ift das fein le jubelte fie. Das Kiften= 
innere war zweigeteilt; in einem Teil befand fich ein kleiner Kocher 
mit einem Topf darauf, der andere enthielt allerlei buntes Geſchirr, 
Schüffeln und Teller und kleine Kaffeetäßchen, Kornelia nahm dies 
und jenes heraus und ſah es entzückt an. 


»Dort in dem Tank ift frifches Waffer«, tagte der Kapitän fachlich. 
»Er muß an derfelben Stelle wieder angebunden werden. Da ift 
Der Freßfack, da muß auch Kaffee drinnen fein. Hier -«, er griff 
mit der Hand unter den Bootsrand, »- haben wir einen kleinen 
Tifch, der aufgeftelit werden kann. Am beften auf dem freien 
Platz hier hinter dem Schwert.« Er ließ das Ruder für einen 
Augenblick los und hatte mit ein paar Handgriffen das Tiſchchen 
aufgeftellt. »librigens muß auch eine Tifchdecke da fein - ach ja, fie 
ik mit im Freßfack!« 


Kornelia zog das buntgeroebte Tüchlein heraus. Sie hatte ganz 
glänzende Augen und ſchüttelte nur immer wieder glücklich 
den Kopf. 


Sie ſtellte Waller auf; dann deckte fie das Tifchchen, einen bunten 
Teller für jeden und eine kleine, luftige Taffe. Dann kramte 
fie einen Brotlaib, Butter und Marmelade, und eine Zuckerbüchfe 
aus dem Sack. Meffer und Löffel hatten fich mit in der Kochkifte 
bekunden. 


»Das Brot wird am beften gleich gefchnitten und gefchmiert«, 6 
der Kapitän. Dann brauchen wir gar nicht anzulegen.« Kornelia 
nickte eifrig. Sie machte einen ganzen Berg Brote fertig, und nun 
fing auch das Waller an zu fieden; fie goß es in die kleine Kaffees 
kanne - ein herrlicher Duft lag nach kurzem über dem Boot, guter, 
würziger Kaffeeduft. Der Kapitän ſchnoberte befriedigt. 


„So habe ich es mir gedacht«, meinte er trocken. Er ließ es fich 


nicht anmerken, wie glücklich er war. »Eine Büchfe mit Milch ift 
übrigens auch da. 


Ja, Kornelia hate fie [chon gefunden. Sie ließ den Kaffee erft noch 
ein wenig ziehen; dabei fah fie Helmut ftrahlend an. »Das hätte 
ich mir geftern nicht träumen laffen!« 


»Ich auch nicht«, fagte Der Kapitän. 


Jett goB Kornelia den Kaffee in Ole Taffe ein, da der Wind ganz 
ftetig kam, konnte Helmut das Segel belegen und brauchte nur 
am Ruder zu bleiben. So konnten fie jest ganz gemächlich früh» 
ſtücken. 


Da zog nun Das Boot ſtill auf dem Strom dahin, die Ufer wanderten 
vorbei, mit Eichrväldern, Weideland, einem kleinen Dorf, und 
immer wieder Eichroäldern, und tiber allem war das helle Glänzen 
des Sommermorgens, auch über den beiden jungen Menſchen und 
mrem Boot war es, ja, hier ſchien es noch viel heiterer und glän= 
zender zu ftehen - auf dem bunten Tifchtuch und den dampfenden 
Taffen, auf Kornelias blitzenden Zähnen und auf ihrer beider 
blanken ۰ 


»So gut hat es Ichon lange nicht gefchmeckt«, fagte der Kapitän 
und kaute und ſchlürfte, »- nein, foreit ich mich erinnern kann, 
nicht.« An der genauen Ausdrucksmweile erkannte man den Stus 
denten; auch Helmut hörte es plötzlich, fo, als habe ein Fremder 
aus ihm gefprochen. Er erſchrak. Seine Rede kam ihm mit einem» 
mal fo gänzlich unmöglich vor, fo ftarr wie ein gefrorenes Segel, 
und er fchämte fich darüber. Aber als er in Kornelias muntere, 
lachende Augen blickte, verflog die Scham im Nu. 


Sie fragte wohl nicht danach, wie die Worte klangen; daraus 
machte fie ſich nichts. Sie war ſelber fo natürlich und unbekümmert 
und fah alles mit diefen Augen an; Starres, Verkrampftes beſtand 
einfad nicht für ſie. Als Helmut das erkannte, ging es wie eine 
geheime Erlöfung durch thn. Er konnte plötzlich wieder frei plaudern 
und lachen und hatte fein anderes Selbft fchnell vergeffen. 
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»Nun hatte ich doch fo einen riefigen Berg Brote gemacht!« ftaunte 
Kornelia, »und fchon ift er weg, und ich glaube, er hat nicht 
einmal gereichtl« 


Sie fah ihm feine Antwort wohl an den Augen ab, denn fie griff 
gleich wieder zu Meffer und Brot. 


»Es ift doch ein Unterfchied, ob man allein im Boot ift oder eine 
Smutje an Bord hat! Es fchmeckt gleich viel beffer!« ftellte Helmut 
fet, und Kornelia lächelte beim Brotfchneiden. Noch einmal 
wurden die Taffen gefüllt, noch einmal voller Behagen gekaut und 
gelchlürft. Das Segel ftand mildweiß im zarten Morgenhimmel. 
Sie trieben an einem Dörfchen vorüber; ein Hahnenfchrei fcholl 
über den Strom, und noch einer. 


»Das If alles fo feiertäglich heute. , fagte Kornelia. Sie faßen 
einen Augenblick ganz kill und horchten auf das Waller, das am 
Bug flüfterte. Helmut fah Kornelias Geſicht; das Morgenlicht lag 
darauf, es fah jung und klar aus mit Den ſchön gelchnittenen 
Augen und dem kleinen, fchmalen Näschen, und mit der fanften 
Rundung von Kinn und Nacken. 

»Sie IM ficher noch fehr junge, dachte der Kapitän. Aber fie ift 
trotzdem febr in Ordnung. 

Aus einer einzelſtehenden kiche hob ſich ein großer Vogel und 
kreifte in mächtigem Flug über dem Strom. Ein Fifch ſchnellte dann 
und wann aus dem Waller und fiel mit filbernem Auffpriten 
zurück. Sie begegneten dem erften Laftkahn, der gelaffen, aber mit 
nicht geringer Gefchwindigkeit, den Strom hinabtrieb. Kornelia 
winkte, als ihr Boot nah an dem kohlebeladenen Schiff vorüber⸗ 
raufchte, übermütig zu Den Schiffern hinüber, ohne jedoch eine 
Antwort zu erhalten. »Ja, Da dürfen Sie fich nicht wundern«, 
erklärte der Kapitän lachend bei ihren fragenden Augen, »fo fchnell 
fchließt man mit denen nicht Freundfchaft! Und außerdem mögen 
fie uns Segler im allgemeinen nicht allzufehr leiden.« 

»Und warum ۱۰ 


»Ja, vielleicht wohl nur, weil ihrem ſchweren Leben auf dem Strom 
dieles leichte, ungebundene Dahinfegeln doch ſehr fremd ift...«, 
meinte Helmut nachdenklich. »Tag um Tag im glühenden Sommer 
auf dem Kahn - das ift nicht fo einfach .« 

„dae, fagte Kornelia ſtill; fie räumte flink das Tifchchen ab und 
wuſch gleich ab. »Was mögen fie fich fo gedacht haben, wie wir 
an ihnen vorbeitrieben und fie dies alles fahen«, grübelte fie. 
»Haben wir es nicht viel zu gut?« Wie fie dem weiter nach» 
grübelte, kam ihr zuletzt alles wie ein Traum vor, gar nicht mehr 
wirklich, gar nicht mehr greifbar, Es fchmerzte fa, daran zu 
denken. 

sich bin Kindergärtnerin in einem kleinen Städtchen in den Bergen, 
fagte fie plötzlich, wie um fich damit aus dem Traumgefpinit zu 
befreien. Und fie begann von ihrer Arbeit mit den Kleinen, den 
Jungen und Mädeln, zu erzählen. Zwiſchendurch lachte ſie auf, wenn 
fie an irgendeinen der kleinen Räudel denken mußte. Mit ein 
paar Sätzen hatte fie ihn gezeichnet. »Sie glauben gar nicht, was fo 
eln Racker anrichten kann, wenn man ihn einmal aus den Augen 
läßt! Da oben wächſt ein rauher Menſchenſchlag, der von Kinds= 
beinen an auf die höchften Berge möchte. Einmal it mir doch 
die ganze Bande im Nu weggelaufen geroefen, fort fh den Wald 
hinauf, und mit Ach und Weh habe ich fie von einem gefährlichen 
Felfenhang abgelammelt!« 

Sie lächelte ihn an. 

»Na, wie ich felig war, als Ich fie wieder alle beifammen hatte - 
das können Sie fich gar nicht vorftellen!« 

Doch, der Kapitän beſtand darauf, daß er fich das ſehr gut vors 
ftellen könne. Er fet ja auch gerade dabei, Lehrer zu roerden, 
erzählte er - » bei etwas älteren allerdings!« fagte er lachend. Ein 
paar Tage zuvor hätte er den »Referendar« gemacht, ja, und die 
Studentenzeit fei nun eigentlich für immer zu Ende und in ein 
paar Wochen begänne das Neue... Er habe fich eben noch nicht 
fo recht auf das Referendarjahr freuen können, aber jett könne er 
es auf einmal! Die häßliche Büffelei für die Prüfungen hätte ihn 
{chon ganz mürbe gemacht gehabt, aber dann fel es vorbei 
geroelen und er fei auf Den Strom hinausgefahren - -. 


Kornelia nickte. »Ich habe das Studieren nie recht gemocht und es 
auf der Schule nicht allzu lange ausgehalten . ., geftand fie, »Es 
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koftete auch einiges, bis ich es bel den Eltern durchgeletzt hatte, 
daß ich von Der Schule abgehen und Kindergärtnerin werden 
konnte. Doch als ich dann das erftemal mit den Kleinen fang 
und fpielte, da war ich fo glücklich wie niemals auf der Schule. 
Und ich hab's noch kein einziges Mal bereut. 

»Wie find Sie dann gerade hier an die Oder gekommen?« fragte 
der Kapitän, 

»Oh, ganz einfach! Ein Onkel von mir ift Lehrer hier in dem 
kleinen Dorf und wollte gern einmal mit feiner Frau und den 
Kindern in den Ferien in die Berge. Aber fie haben hier einen 
Garten, der zu verfehen ift und den fie nicht ohne Aufficht laffen 
können. Da habe ich meinen Urlaub fo gelegt, daß ich während 
ihrer Abroefenheit hier bin. Mir felber macht es großen Spaß - 
ein hübfches, kleines Haus, und ein Garten mit Obft und Gemiife 
und mit vielen Blumen... und die Oder ganz nahe - jeden Morgen 
ſchwimme ich ein tüchtiges Stück im Strom! - das ift richtig ein 
kleines Paradies, Ich könnte mir gar nichts Schöneres für meinen 
Urlaub vorftellen.« 

Helmut fchroteg. »Schadele, fagte er dann, »da mülfen Sie ja auf 
jeden Fall heute abend zurück, nicht?« 


da, das ift nun nicht zu ändern. . , zögerte Kornelia, -aber -«, 
letzte fie gleich darauf fröhlich hinzu, »es IN ja noch foviel Zeit 
bis dahin!e 

»Gott fel Dank«, nickt der Kapitän. 


Kornelia erzählte weiter: »in der erften Zeit habe ich Tag für Tag 
Kirfchen gepflückt und eingemacht. Jetzt find ſchon wieder dle 
Johannisbeeren an der Reihe. Morgen vormittag wird gepflückt, 
morgen nachmittag wird gekocht; da duftet dann das ganze Haus 
herrlich nach Johannisbeerfaft. Die follen ſtaunen, wenn fie zurück⸗ 
kommen! Da muß alles voll fein, was da ift an Einmachgläfern, 
Flafchen und irdenen Töpfen! Eher habe ich keine Ruhe . 
Kornelia lachte, 

„Haufen Sie denn da ganz allein?« fragte Helmut verwundert. 
„Freilich! Soll ich ich etwa Angft haben?« 

»Natürlich!« Der Kapitän mußte nun auch lachen, well fie gar fo 
ſelbſtändig tat - Das ſtand feltfam im Widerfpruch zu ihrem jungen 
Geficht. »Und Sie machen fich alles allein?« 

»Alles! Mittag kochen, Frühftück und Abendbrot - am Sonntag 
babe ich fogar einen Kuchen gebacken und mir die Nachbarin mit 
ihren Kindern eingeladen. Das war munderfchön, wir haben 
draußen im Garten gefeffen, Da hatte ich einen Tifch gedeckt, 
unter den Obftbäumen, die mit ihren Zweigen voller Apfel und 
Birnen über den Tifch hingen - und ringsherum die Blumen und 
Beete - und dann den Kindern zuzufehen: die hieben tüchtig ein 
in meinen Kuchen! = und dabel mit der jungen Frau zu ſprechen 
und fich mit ganzem Herzen an allem mitfreuen zu könnenl« 

Der Kapitän lächelte vor fich hin. 


»Ich kann mir Sie fo richtig dabel vorftellen...«, fagte er dann. 
»Das war der fchönfte Tag hier ~ bis geftern«, meinte Kornelia; 
plötzlich flog eine leife Röte über thr Geficht, und fie blickte meg. 
Helmut tat, als habe er nichts gefeheny er fagte auch nichts 
dazu. Nur tief in feinem Innern redete eine zärtliche, überfelige 
Stimme auf Kornelta ein: Liebe Kornelia... mie Ich mich freue, 
daß Du da bit! Wie ich mich freue, daß alles fo gekommen ۱ 
Liebe Kornelia... 

»Da vorn - eine Brückel« rief Kornelia ۰ 

„da, da kommen wir fo nicht hindurch . , fagte der Kapitän. 
»Wir wollen vorher ans Ufer.« 

»Der Maft ift zu hoch?« fragte fie, 

Er nickte. »Wir müffen ihn umlegen.« 

Kurz vor der Brücke hielten fie auf Das Ufer zu und legten an. 
Das Großfegel wurde eingeholt; dann legten fie den Maft um, 
bis er mit der Spite auf die am Heck aufgeftellte Schere zu liegen 
kam. Helmut zeigte Kornella eine Reihe von Handgriffen, die dabei 
nötig waren und die fie von nun ab übernehmen follte. »Es 
kommen nämlich noch mehr im Laufe des Tages«, klärte er fie 
auf. Denn es mochte ihr, fo fiel ihm plötzlich ein, doch ein wenig 
merkwürdig ericheinen, daß er fo tat, als fegelten fie bis in alle 
Ewigkeit zufammen, und nicht nur Dielen einen Tag... Eine leife 
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DIE GRUNDLAGEN EINER GROSS: 
SCHLESISCHEN WASSERWIRTSCHAFT 


Wernau Ein Begriff, der im Gegenfat zu anderen 
Wirtfchaftszweigen noch nicht allzulange geklärt und 
Sefeftigt ift. Und erft feit ganz kurzer Zeit kann man davon fprechen, 
daß eine wohldurchdachte, alle Nutznießer des Waffers ۲ 
Waffermirtichaft erftrebt und auch fchon getrieben wird. Wohl 
finden wir auch früher Hinroeife auf Waffermirtfchaft. Aber dann 
ftand fie meift einfeitig bei einzelnen Kreifen im Vordergrunde, bei 
den Waſter kraft nutzern, bei den Landwirten, bei den Waffer= 
verforgungsbetrieben der Städte oder bei der Binnenſchiffahrt. 


Es braucht nicht näher erõrtert zu werden, daß eine gelunde, d. h. 
allen nütsende Wafferrvirtichaft nur durch den Staat und durch 
ftaatlich beauftragte Dienftftellen von einem weit übergeordneten 
Standpunkte aus feltgefest und durchgeführt werden kann. Die 
frage, ob und wie nach diefer Richtung hin wohl in vergangenen 
Zeiten ftaatliche Stellen gearbeitet haben, kann damit beantwortet 
werden, daß früher vor der Wafferiirtichaft in erfter Linie der 
Wafer bau geftanden hat. Das ift zu verftehen und darf auch 
keineswegs als ein unteren Vorfahren zu machender Vorwurf bes 
zeichnet werden. Denn die nächſtliegende und auch dringendfte 
Aufgabe war es ja, dem wild fließenden Waller einen geordneten, 
feftliegenden Weg zu weilen, allo den Abfluß zu regeln. Uferichut, 
Deichbau, Flußregelungsmaßnahmen mannigfachfter Art, Wildbach⸗ 
verbauung waren die kennzeichnenden und - Das muß auch gelagt 
Werden - die allernötigften und dringlichſten Arbeiten. Die Dienft« 
ftellen oder Einzelanlieger an den Wafferläufen, die fich mit diefen 
(tark ortsgebundenen Arbeiten zu befchäftigen hatten, wurden 
kaum veranlaßt, über die Grenzen ihres Tätigkeitefeldes hinaus- 
zublicken. Und auch die übergeordneten, Diele Arbeiten zufammens 
faffenden Behörden, bis zu den Minifterien hinauf, fahen meift nur 
die Sonderaufgaben, beiſpielswelſe des Verkehrs oder der Lands 
wirtſchaft. Auch die ftaatliche Zerlplitterung in Deutichland trug 


dazu bel, daß die übergeordneten Gefichtspunkte fehlten, unter 
denen wir heute eine allumfaffende, weit über dem örtlich bedingten 
Wafferbau ftehende Wafferivirtichaft betrachten müſſen und dank 
des Umbruches auch durchführen können. 


Und fchließlich darf nicht verkannt werden, daß uritere Vors 
ginger im Wafferbau vielfach bautechnifch auch noch gar nicht in 
der Lage geroefen wären, die Werke durchzuführen, die in Der 
neueren Zeit im Sinne Der Wafferwirtichaft entftanden find und 
noch errichtet werden müffen. Als Stichwort fel nur der ۴ 
liche Tallperrenbau herausgeſtellt. 


Wenn man noch einmal kurz bei den örtlichen Baumaßnahmen 
früherer Zeit verweilt, fo haben diele faſt durchweg ein gemeinfames 
Kennzeichen; fie belchleunigten den Wafferabfluß. Es wurden die 
Ufer durch Deckwerke befeftigt, Flußſchlingen wurden durchſtochen, 
übermäßige Krümmungen wurden abgeflacht, das breite Hochwaffers 
überſchwemmungsgebiet im Tal wurde eingedeicht. Alle diele 
Maßnahmen ſtreckten den gewundenen Flußlauf und bewirkten einen 
rafchen Abfluß. Nicht immer, aber ſehr oft wurde dieler rafche 
Abfluß durch die Baumaßnahmen erſtrebt. Manchmal war er aber 
auch nur deren nicht immer erwünſchte Folge. Es follten 2. B. die 
Deiche das fich breit durch das Tal bewegende, aber die Felder über» 
ſchwemmende Hochwaſſer von Dielen abhalten. Die Deiche wleſen 
aber das früher breit und träge fließende Waffer auch in ein enges 
Bett und fo kam es zu ſchnellerem Hochmarfferabfluß, meift auch zu 
einer welentlichen Erhöhung des Hochmafferfchwalles oder =fcheitels. 


Es war aber auch da wieder fo, daß jeder Anlieger am Fluffe beftrebt 
und froh war, möglichft ſchnell das fchädliche Waffer nach unter⸗ 
halb los zu werden, dort alfo für den nötigen Abfluß zu ۰ 
Die ganze frühere Zeit iſt gekennzeichnet durch den »Schret nach 
der Vorflut«, wobei Vorflut bedeutet: genügend freier Abfluß vorn, 
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alfo unterhalb des in Frage ftehenden Gebietes. Diefes Verlangen 
nach Vorflut und die Maßnahmen wurden denn auch mit mehr oder 
weniger Riickficht auf Unterlieger und Nachbarn verfochten und 
durchgeführt. Daß hierbei oft die einheitlichen geſetzlichen Maß⸗ 
nahmen fehlten, was wiederum zu den entiprechenden Folgen führte, 
fei nur ganz kurz angedeutet. 


Aber auch ungewollte oder doch nicht zielbewußt geplante Eine 
griffe in die frühere unberührte Natur führten zu immer ſchnellerem 
Wegfließen der Niederfchläge. Jede Ackerfurche, jede Dränung, 
jeder Straßengraben, jede fefte Straßendecke, jedes Hausdach, jedes 
Wafferableitungsrohr der ftädtifchen Rohrnete fchafften »Vorflut«, 
alfo fchnelleren Abfluß. 


Und nun kurz die Kehrfeite! Man wurde wohl unbequemes Waffer 
los, aber mit der Zunahme der Bevölkerung ftieg auch der Waſſer⸗ 
bedarf. Die Sorge um Trinkwaffer für Menfch, Tier und Pflanze, 
um Brauch- und Betriebswaffer, insbefondere für die Induftrie 
wuchs immer drohender. Der manchmal ungewollte, aber oft 
auch rückfichtslofe Wettlauf um das Waffer begann. Die Zeit kam, 
in der neben dem Schrei nach »Vorflut« der Schrei nach »Wafler= 
wirtichaft« ertönte. 


Es wire vielleicht jetzt an der Zeit und ficher auch fehr reizvoll, 
einmal zu unterfuchen, wie fich diefer Drang nach Waſſerwirtſchaft 
in den einzelnen deutſchen Gauen, vielleicht nach Flußteilgebieten 
geordnet, ausgewirkt hat: am Inn, an der Donau, am Neckar, an 
der Ruhr, an der Wefer, an Der Elbe in Sachfen oder unterhalb 
von Magdeburg, im Memelflußgebiet oder gar an der Welchſel. 
Es würden da ganz verfchiedene Bilder entftehen, die wahrſchein⸗ 
lich zeigen würden, daß nicht zuletzt unfer lebensnotwendigſtes 
Gut, das Waller, entſcheidenden Einfluß auf die Gelamtentwicklung 
des Menſchen⸗ und Volksſchlages diefer Gebiete gehabt hat. 


Und fo kommen wir zum Odergebiet, zu Schlefien. Man muß da ' 


zunächft einmal feftftellen, daß wohl kein deuticher Gau fo ftark 
fich mit einem Flußgebiet deckt wie Schlefien mit dem der Oder. 
Wenn auch das untere Odergebiet nicht mehr zu Schleſien gehört, 
fo ift es doch melentlich, daß faft die gefamten Urfprungsgebiete 
der Oder oberhalb der Mündung der Lauſitzer Neiße zum ſchleſiſchen 
Raum zu rechnen find. Obwohl die Gebiete um Troppau und Neus 
titſchein politifch im Sudetengau liegen, fo gehören fie doch nach 
mannigfacher Richtung hin zu Schlefien, und ihre Lage im Nieder= 
fchlagsgebiet der Oder ift nur ein Beweis mehr für diele enge Ver⸗ 
bundenheit. 

Wenn man nun einmal diele Gebiete in den Gefichtskreis der 
Wafferroirtfchaft rückt, fo erkennt man für Schleſien folgende 
wichtige und vorteilhafte Grundlage: Faft alle Wafferläufe, die 
Schlefien durchziehen, haben ihre Urfprungsgebiete in Schlefien 
felbft. Bei dem Elblande Sachfen tft das ganz anders. »Alle 
Waffer Böhmens fließen nach Deutſchland«. Ja, aber Sachfen mußte 
fie bisher nehmen, wie fie kamen, alle ſtrömen ihm auf dem 
einen Wege durch den Durchbruch im Elbfandfteingebirge zu, 


Dieter Gegenfats beleuchtet mehr als alles Erklären Den Vorteil 
Schlefiens. Er ift natürlich noch mefentlich dadurch verftärkt 
worden, daß die ſchon angedeuteten Gebiete des Sudetengaues und 
Protektorates Böhmen=Mähren mit der Oppa, Olfa und Oſtrawitza 
wafferwirtſchaftliche Reftgebiete darſtellen und ohne Frage waffer= 
wirtichaftlich in das ſchleſiſche Gebiet gehören. Es dürfte hier auch 
der Hinweis wieder einmal angebracht fein, daß es richtiger ift, 
die politiſche Grenze mit den Wafferfcheiden von Flußgebieten 
~ wie es ja bei Schleſien vielfach, zum Beiſpiel auf dem Riefen= 
gebirgekamm der Fall ift - zufammenfallen zu laffen, als mit Den 
Flüffen. Die Vorteile legen auf der Hand und brauchen nicht näher 
beleuchtet zu werden. Es ift eben ein durch die Wafferfcheiden ums 
fchloffenes Landgebiet natürlich, d. h. naturgegeben begrenzt. Dazu 
kommt aber noch der Vorteil, daß ein jedes durch Wafferfcheiden 
beftimmtes Großflußgebiet wiederum durch Die Wafferfcheiden der 
Nebenflußgebiete ebenfo natürlich und eindeutig In beliebig viele 
und in beliebiger Weife zufammenfaffende Teilgebiete zerlegt werden 
kann. Zweifellos würde dann in einem folchen Kleinteilgebiet, 
etwa von der Größe eines Landkreifes, die Wafferwirtfchaft leichter 
durchzuführen fein, als in einem, in dem die Grenzen das waffers 
wirtichaftlich zufammengehörende Gelände unnatürlich durchs 
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fchnelden. Man denke zum Beifpiel nur einmal an die Unterhals 
tungspflicht oder an die Wafferkraftnutung bei einem Fluß, der 
eine Grenze bildet. 


Der Umftand, daß faft alles Waller, das Durch Schlefien fließt, auch 
feinen Urfprung in Schlefien hat, erleichtert auch den erften Teil 
einer allgemeinen Wallerwirtſchaft, nämlich das Erfaffen des 
Waffers. Hierunter verſteht man zunächft - alfo oberflächlich 
gefehen - Das, was eigentlich die Grundlage jeder Wirtſchaft ift, 
nämlich die Beftandsaufnahme. Nur, daß es bei der Wafferwirt= 
fchaft einige Schwierigkeiten gibt. 


Bei der Kohlenwirtſchaft liegt der Kohlenvorrat in den Flözen 
fet und ift nach Lage und Umfang ziemlich ficher bekannt. Erft 
Der Menfch bringt dann diefen Vorrat durch Fördern, Aufbereiten 


und Verteilen in Bewegung, woraus dann die Gefamtkohlenrvirt= 
ſchaft entfteht. 


Beim Wafter ift das leider nicht fo einfach. Das Waffer ift nicht in 
einer feftftehenden Menge vorhanden, fondern fällt uns Jahr für 
Jahr in ganz verfchiedenen Mengen zu und läuft dann im Laufe 
eines Jahres in ganz verfchiedener Weile, d. h. mehr oder weniger 
geballt als Hoch⸗ oder Niedrigmwafferabflußmenge fort. Wir können 
alfo eigentlich - mafferwirtichaftlich gefehen - niemals von einer 
ftillftehenden Waffermenge, die in Kubikmetern gemeffen wird, 
fprechen. Wir miiffen immer die fich bewegenden AbfluB=, ZufluB= 
oder Durchflußmengen, d. h. die Menge (Kubikmeter) je Sekunde, 
Stunde, Jahr ins Auge faffen und beurteilen. 


Die erfte waſferwirtſchaftliche Aufgabe, das Erfaffen des Walters, 
ift alfo nicht fo fehr eine Beftandsaufnahme im Sinne einer Mengen= 
meffung, fondern viel mehr eine Beobachtung und Erforichung des 
Durchfluffes. Sie klärt fchließlich die große Frage des Wafferhaus= 
haltes, die Frage nach Der Beziehung zwiſchen Niederichlag und 
Abfluß. Diele Frage ift fchon früher für große Gebiete aufgeworfen 
und auch mehr oder weniger zufriedenftellend beantwortet worden. 
Es hat fich aber immer mehr gezeigt, daß gerade in den Klein= 
gebieten, alfo in den Niederfchlagsgebieten der Nebenflüffe nicht 
ausreichend beobachtet wurde. 


Man muß aber befonders in den Kleingebieten das Waffer noch 
nötiger als in den Großgebieten grundlegend erfaffen. Denn auf 
dieler mwalfermwirtichaftlichen Grundlage der Kleingebiete wird man 
den Wafferhaushalt der Großgebiete beffer und genauer erkennen 
und beurteilen. Diefer Satz gilt für alle Flußgebiete, in denen man 
Wafferroirtfchaft treiben will. Ganz befonders aber für Schlefien, 
in dem die Kleingebiete fo fehr eigentümlich, oder - beffer gefagt - 
eigenmillig find. Man denke an die hochmwaffergefährlichen Flüffe 
Neiße, Katzbach, Bober, Queis, an die fchwierigen Wafferverhält- 
niffe Der Bartich oder Obra, an die wieder ganz anders gearteten 
Flüffe Malapane und Klodnit und an die neu hinzugekommenen, 
Ichon erwähnten Flüffe Oppa, Olfa und Oſtrawitza, wobei fchließlich 
die Quelloder felbft nicht vergeffen werden dark. Und hier fel 
bereits ein Auge auf das Quellteilgebiet Der Welchfel etwa oberhalb 
Der Przemfamündung geworfen, auf das Schlefien nunmehr übers 
greift. Es wird für Den fich fo kraftvoll entwickelnden fchlefifchen 
Induftriebezirk ficher einmal eine bedeutlame Rolle fpielen. 


Die Eigenrvilligkeit der Einzel= oder Kleinflußgebiete prägt fich In 
dem Wafferablauf Schlefiens fo ftark aus, beftimmt fo enticheidend 
bald hier, bald dort, bald heute, bald morgen den Abfluß. Es 
braucht alfo kein Wort darüber verloren zu werden, daß jedes 
Diefer Kleingebiete erft einmal waſſerwirtſchaftlich erkannt werden 
muß, ehe die Gebiete unter fich in wafferiirtichaftliche Beziehung 
gebracht werden können. 

Deutlicher kann fich wohl kaum der Weg vom Wafferbau zur 
Waftermwirtichaft abzeichnen, als in der Tatlache, daß im Groß- 
deutichen Reich in den einzelnen Stromgebieten, fo auch in dem 
der Oder, befondere Wafferwirtichaftsftellen eingerichtet worden 
find, die fich mit dem Erfaffen des Waffers und feines Abfluffes 
zu befchäftigen haben. Auch daß die früheren Kulturbauämter heute 
Walferroirtfchaftsämter heißen, daß bei den neuen Reichsftatthaltern 
DanzigeWeftpreußen und Pofen=Warthegau befondere Wafferroirt= 
fchaftsabteilungen eingerichtet wurden, kennzeichnet die Schwen⸗ 
kung vom Bau zur Wirtfchaft. Bemerkenswert ift vielleicht auch 
die Umbenennung Der Waffer b a u ämter in Waffer ftr a B en ۲ 
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und der Strombaudirektionen in WaflerftraBendirehtionen. 
Es dürfte hier auch die Abficht beftanden haben, die Verkehrsaufe 
gaben diefer Amter und Direktionen ftärker zu betonen, als die 
Bauaufgaben. Gleichzeitig wird aber auch - und gerade für 
Schlefien ~ erkennbar, daß beide Behördengruppen, allo die Waffer= 
wirtichaftsimter und die WafferftraBenämter, waffermwirtfchaftlich 
eng zufammenarbeiten miiffen, was befonders für Planung und 
Neubau gilt. Wir haben in Schlefien in nächfter Zeit umfangreiche 
Wafterverkehrsaufgaben zu löten und dabei gewaltige Wafferbauten 
zu errichten. Da ift felbftverftändlich alles unter Den Gefichtspunkt 
der allumfaffenden Waſterwirtſchaft zu ftellen. Es ift deshalb wohl 
kein Zufall, daß der Waſterſtraßendirektor felbft der Leiter Der 
Waflerwirtſchaftsſtelle ift. 


Zu der erſten, mehr miffenfchaftlichen Grundlage der Wallerwirt⸗ 
fchaft, dem Erfaffen des Walters im Sinne der Beſtandsaufnahme, 
tritt nun die zweite, bereits praktiſche, das Beherrfchen des ۰ 
Auch hier ift es wieder nicht allein die Waffermenge, in Kubik= 
metern ausgedrückt, die beherrfcht werden muß, fonder in viel 
srößerem Maße die AbfluBmenge. Wir können an dem, was uns 
die Natur bietet, nicht viel ändern, ja, wir können nicht einmal 
das Waffer auf Jahre hinaus lagern, wie etwa Getreide oder Treib= 
ftoffe in Speichern oder Behältern, Das Waffer muß grundfätlich 
ftets im Fließen bleiben und wir find nur in der Lage, diefes 
Fließen fo zu geftalten, daß es allen NutnieBern des Waffers 
- und Das ift fchließlich die ganze Volksgemeinfchaft des Gebietes - 
auch wirklich nur nützt. Da Die in einem Jahre zum Ablauf kom- 
mende Waffermenge - im Durchfchnitt gefehen - unabänderlich 
feftfteht, der Bedarf aber ftändig mächft, muß die neuzeitliche Waſſer⸗ 
wirtfchaft ihr Ziel darin fehen, daß kein Tropfen Waffer ungenütst 
dem Meere zufließt. 


Eingangs war gefagt worden, daß die wafferbaulichen Maßnahmen 
an den Flüffen und fonftige Eingriffe in den natürlichen Waffer= 
ablauf diefen immer mehr befchleunigt haben. Der Schrei nach Der 
Vorflut betagte gleichzeitig: Schnell weg mit dem läftigen und 
Sefährlichen Hochwaffer! Wir fehen alfo, daß diefe Auffaffung und 
leider auch die Folgen den Maßnahmen der Wafferroirtfchaft gerade= 
zu entgegen wirkten. Was ift zu tun? 


Das Hochiwaffer, das wildgewordene Tier, wird man nicht mehr 
abmehren und dem Nachbarn auf Den Hals jagen, fondern man 
wird es beizeiten einfangen und beruhigen, um fpäter feine zur 
Unzeit gezeigte überfchäumende Kraft einfeten zu können. 


Bleibt man bei diefem Bild Des Beherrfchens, fo ergibt fich zwangs⸗ 
läufig die Frage: wie lange foll man das Tier einfperren oder wie 
lange foll man die Abflußmengen zügeln? Die Antwort: das kommt 
ganz auf die verfügbaren Speicherräume an. 


Wenn man da zunächft einmal die kurzfriftige Wafferfpeicherung 
betrachtet, fo haben wir in Schlefien eine große Anzahl von Beis 
fplelen in den Hochmarferfchutsfpeichern, zum Beifpiel ۵ 
(Queis), Mauer (Bober), Schlefiertal (Weiftrit). Weitere, weniger 
bekannte liegen u. a. in der Mohra, im Zacken, in der Lomnit, in 
Der Katsbach, Es ift hier bewußt nicht der Fachausdruck »Talfperre«, 
fondern »Speicher« gebraucht worden, denn die Talfperre IN ja 
nur das Mittel, den Speicher zu fchaffen. Ihr Bau mag wohl beache 
tenswert fein und hohes Können verlangen, roafferroirtfchaftlich 
weſentlich ift aber doch nur Der entftehende Speicherraum, Der ja 
ftark von der Geländeform abhängig ift. Beim kurzfriftigen 
Speicherbetrieb handelt es fich meift darum, das In die Speicher 
fließende Hochwaſſer nur abzubremien. 


Würde ein plotzlich ankommender Hochwafferfchwall alfo ohne den 
Zivifchenfpeicher zu Tale laufen, fo würde er oftmals in feinem 
Ausmaß dietem Tale, alfo den Anliegern, den Brücken und fo weiter 
Sefährlich werden. Man fängt nun Teile des Schroalles im Speicher 
auf und läßt nur fo viel aus ihm herauslaufen, als es dem unters 
legenden Tale nichts fchadet. Bei diefer Art des Betriebes muß 
man aber darauf bedacht fein, daß der Speicher oder ein dafür 
vorgefehener Teil, der fogenannte Hochmafferfchusraum, nach einem 
Hochwaffer bald wieder leer iſt, damit über ihn für ein etwa ſchnell 
hinterher kommendes Hochwaffer wieder verfügt werden kann. 
Es wird alfo ein Hochwaffertchwall nicht eigentlich aufgefpeichert, 
fondern es wird nur aus einem kurz verlaufenden, gefährlich 


hohem Hochwaffer ein langlam verlaufendes niedrigeres und une 
fchädliches Hochwaſſer gemacht. 


Es find dies nicht die einzigen Maßnahmen, eine Hochwaſlerlpitze 
- wie man fagt - zu drücken oder zu köpfen. 


Bei den oben erwähnten Deichen wurde darauf hingewiefen, dab 
früher, alfo vor dem Deichbau, das Hochwaffer im Stromtale der 
Oder ſich viel mehr breiten, allerdings auch regellos die felder 
überſchwemmen konnte. Ein Hochwaffer verlief früher langfamer 
als fpäter zwiſchen den Deichen. Die eingedeichten Talniederungen 
bilden aber fchließlich auch nichts anderes als Becken, die aber 
nicht im FluBlauf, fondern daneben liegen. Man hat an manchen 
dazu geeigneten Stellen der Oder folche Becken hergerichtet, Hoch⸗ 
waffermengen aufzunehmen. Es bedeutet dies eigentlich weiter 
nichts, als daß man dem Strom fein altes uneingedeichtes Bett 
wiedergibt, damit er fih dort breiten kann. Nur werden fetzt 
die aus Wiefen beſtehenden Flächen nicht regellos überſchwemmt, 
fondern man hat es durch befondere Einlauf⸗ und Abſchlußbau⸗ 
werke ganz in der Hand, Waffer in die Becken, die den Namen 
Polder tragen, einzulaffen oder nicht. Man kann dann das dem 
Hochwafſlerſchwall entzogene Waffer zu gegebener Zeit, allerdings 
auch fehr bald nach dem Verlauf der Hochrvafferfpitse diefer hinter⸗ 
her ſchicken. Solche Polder befinden fich beifpielsweife feitlich der 
Oder bei Breslau=Kraftborn und bei Oppeln. Sie find mit Seiten= 
tafchen am Strom zu vergleichen, in denen vorübergehend fhäd= 
liche Hochmwaffermengen aufbewahrt werden. 


Andere Möglichkeiten, einen Hochwafferfchwall herabzudrücken, 
follen nur kurz angedeutet werden, weil fie in der Wafferwirtichaft 
Schleſiens auch eine Rolle fpielen und vielfach große ۵۵ 
nahmen bedingen. Man kann aus dem Hochrwafferfchwall auch 
Abflußmengen auf Nebenwegen, wo fie unfchädlich verlaufen 
können, umleiten. Diefem Zwecke dienen die Umlaufkanäle von 
Breslau, in die das für die Stadtoder gefährliche Hochmaffer bei 
Bartheln und am Strauchwehr beim Zoo überläuft. Auch die Weide 
kann bei fehr großen HochwafferabfluBmengen die Oder entlaften. 
Ahnlich find die Verhältniffe bei Oppeln und Glogau geftaltet 
worden. Wenn dagegen die Oder bei Ratibor völlig verlegt, wenn 
alfo dort der hochwaffergefährliche Weg durch die Stadt aufgegeben 
wird, fo drückt man dadurch den Hochwafferverlauf nur infofern 
herab, als nun den Abflußmengen ein günftigeres FluBbett zur 
Verfügung ſteht. Ergänzend und abfchließend fei gefagt, daß die 
an der Oder getroffenen Maßnahmen auch in den Nebenflüffen in 
abgeänderter Form angewendet werden können. 


Ein kurzer Blick noch auf die in den ſchleſiſchen Bergen vielfach 
zu fehenden Wildbachverbauungen! Auch hierbei werden durch 
Einbau von Schwellen und Sohlbefeftigungen und durch feſten 
Uterſchutz glatte, den Ablauf fördernde Gerinne gefchaffen, was 
ja eigentlich waffermirtfchaftlich gefehen falfch ift. Hier if ۲ 
Weg aber meift der richtige und einzig mögliche. Es kommt nime 
lich darauf an, die Flußfohle vor dem Ausmwalchen zu ſchützen, well 
fonft bei ftarkem Hochwaffer die Ufer, bei engen Tälern fogar oft 
Die Talrvandungen in den Fluß ftürzen. Es gibt dann Die bee 
rüchtigten Verftopfungen Des Wafferabfluffes. Der Wafferftau wird 
immer höher, immer mehr Waffer wird gefpeichert, bis fchließlich, 
dem erhöhten Druck nachgebend, die verftopfende Barre bricht und 
nun ganz plötzlich, alto kurzfriftig, ein Kataftrophenhochwaffer ente 
fteht, das einem Dauerhochwaffer an verheerender Kraft weit über⸗ 
legen ift. Im meiteren Verlauf verwüſtet es das Flußbett immer 
mehr, ftaut die Trümmer an den Brücken und führt - lawinengleich - 
zu Den in Schlefien leider immer noch hin und wieder bekannten 
Hochmaflerverwüftungen. 

Die bisher angeführten Maßnahmen bewirken den unfchädlichen 
Verlauf des Hochroaffers. Sie find alfo wohl fichon waſterwirtſchaft⸗ 
licher Natur, aber doch nicht im Sinne der genannten Ziele, weil 
fie nur einen augenblicklichen, oft auch nur einen örtlich wirk⸗ 
famen Nutzen herbeiführen. Entmwicklungsgefchichtlich gefehen, 
liegen thre Anfänge auch in einer Zeit, in der man noch nicht an 
die weltſchauende Waffermirtichaft denken konnte. 

Einen Schritt vorwärts bedeutete nun ſchon für Schlefien der Bau 
des Speichers Ottmachau. Damit betrat zunächft die Oderftrombaus 
verwaltung den Weg, Hochmafferabflußmengen zu fpeichern, um 
mit ihnen in wafferarmer Zeit die Niedrigwallermenge und damit 
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Den Wafferftand der Oder unterhalb von Ranfern zu erhöhen. Wenn 
auch diefer Bau und die Pläne für weitere Speicher im Odergebiet 
in erfter Linie der Schiffahrt zugute kommen follten, fo wurde doch 
grundfätzlich das erſtemal der wafferwirtſchaftlich einzig richtige 
Gedanke verwirklicht, nach und nach zu einem möglichſt völligen 
Abflußmengenausgleich zu kommen. Denn nur dadurch, daß man 
langfriftig die Hochwafferabflußmengen fpeichern und dement- 
tprechend die NiedrigiosfferabfiuBmengen aufhöhen konnte, bes 
herrfchte man das Waller völlig im Sinne des mwafferwirtichaftlichen 
Endzieles, nämlich keinen Tropfen ungenutzt dem Meere zufließen 
zu laffen. Damit ergab fich aber auch, daß alles daran ۶ 
werden mußte, möglichft viele Speicher zu ſchaffen. Denn jeder 
verfügbare Speicherraum wird, gleichgültig aus welchem Anlaß 
er zunächft angelegt wird, dazu beitragen, den Abflußausgleich 
herbeizuführen. Zwar wird das wünſchenswerte Ziel, daß näms 
lich durch jeden Flußquerfchnitt ftets Die gleiche Menge Waffer fließt, 
nicht erreicht werden können, aber auch ſchon ein beftmöglicher 
Abflußausgleich bedeutet Sehr viel! 


Aus den Flüffen verſchwinden die gefährlichen, ja vielleicht alle 
Hochmwälfer. Der Flußbau wird einfacher, der Deichbau an vielen 
Stellen überklüfſig. Im fchiffbaren Fluß gibt es keine Niedrigrvaffer= 
ftände mehr, fo daß die Kähne immer voll beladen fahren können, 
Da die Hochrvaffermengen jest nicht mehr ungenutzt abfließen, 
ſtehen fie für alle möglichen Zwecke zur Verfügung: für Induftrie, 
für Landwirtſchaft, für die Wafferverforgung der Gemeinden. 


Auch den Wafferkraftnutern ermächft ein großer Vorteil, weil 
fie ftindig mit der gleichen Kraft rechnen können, wobei es noch 
möglich fein wird, die Talfperrenfpeicher hier und da weitgehend 
heranzuziehen, um Spitenmafferkraft zu erzeugen. 


Auch die Verschmutzung der Gemäffer wird ſtark elngefchrainkt 
werden, weil ja die Abwiffer ſtändig genügend Abflußmengen zur 
Verdünnung vorfinden werden. 


Nach dieſem kurzen, bei meltem nicht vollftändigen Streifzug durch 
eine beffere Zukunft miiffen wir aber zunächft noch die gegen» 
1011۳0196 Lage in Schlefien betrachten. Zweikellos hat man überall 
erkannt, daß Speicher und nochmals Speicher mit den zu ihnen 
gehörenden Talfperren erforderlich find. Zu dem Speicher von 
Ottmachau gefellten fich die von Turawa und Staumerder. Mit dem 
Bau des Speichers bei Berghof wurde begonnen. Weitere Entwürfe 
liegen baubereit vor. Bald, nachdem Der Bau des Oder-Donaus 
Kanals befchloffen war, tauchten die ganz befonders Erfolg vers 
fprechenden Pläne für Speicher in Der Quelloder, der Mohra und 
Oppa auf. Sie werden zur Zeit forgfältig entworfen. 


Der in der letzten Zeit wieder ftark in den Vordergrund gerlickte 
Elbe-Oder<Kanal Riefa-Breslau fieht ebenfalls Speicher für Bobers, 
Queis= und NeiBervaffer vor. 


Aber auch fonft fuchte und fand man in Schlefien viele Stellen, Die 
zur Speicherwirtichaft geeignet find. Es feien nur Die großzügigen 
Pläne für Das Peilegebiet erwähnt, die für wert gehalten wurden, 
in einem. Großmodell auf der Internationalen Wafferroirtfchafts= 
ausftellung 1939 in Lüttich gezeigt zu werden. Auch dle Fragen der 
Waſferwirtſchaft im Bartfchgebtet werden ohne Speichermirtichaft 
nicht zu löten fein. 

Es würde zu weit führen, hier noch mehr Einzelheiten oder Einzel= 
pläne, etwa die weiteren Möglichkeiten im oberen Odergebiet, in 
der Oſtrawitza und Olfa, in der Ruda, Zinna und Hotzenplotz aufs 
zuzeigen. Auch muß ja Schlefien, wie fchon angedeutet wurde, 
fein Augenmerk auf die ihm zukommenden Quellflüffe der Weichfel 
richten. Arm an Möglichkeit, eine durchgreifende und dem Ziele 
immer näher kommende Waffermirtfchaft zu betreiben, ift Schlefien 
jedenfalls nicht, 

Es würde das Bild aber unvollftändig fein, wenn man nicht auch 
noch die dritte Grundlage der Wafferwirtichaft betrachten würde, 
die neben dem Erfaffen und Beherrichen des Waffers fteht: das 
Verteilen des Waffers. Die klug ausgedachten Speicherräume mit 
ihren mehr oder weniger kohtlpieligen Talfperrenbauten werden nur 
dann ein wafferwirtichaftlich wertvolles Werkzeug werden können, 
wenn fie richtig betrieben werden. Das ift nun nicht leicht, und 
die Stelle, Die ficher einmal einheitlich über den Betrieb aller Speicher 
zu enticheiden haben wird, bekommt eine unendlich ſchwere und 
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verantwortungsvolle Aufgabe. Man möge das fchon daraus er⸗ 
kennen, daß die Abgabe von Zufchubwaffer aus dem Speicher 
Ottmachau nicht fofort den gewünſchten Erfolg hatte, und daß der 
Betrieb eine gewiffe Zeit brauchte, fich einzufpielen. Die vielen 
Stauftufen oberhalb von Breslau wirkten ja auch wieder als Speicher. 
Sie verfchluckten bel der noch ungewohnten Regeltätigkeit an Den 
Wehren die der unteren Oder zugedachten ZufchuBmengen, fo daß 
diefe ftoßmweile, aber unwirkfam ankamen. Wenn afo bereits für 
eine einzige wafferwirtſchaftliche Maßnahme Diefe Schwierigkeit 
auftauchte, fo wird man einfehen, daß fpäter noch manche hinzu⸗ 
kommen wird. Ebenfo werden aber auch die deutſchen Wafferbaus 
und Wafferroirtlchaftsingenteure wie immer die Wege finden, die 
zum Ziele führen. 


Ganz kurz fei hierzu noch etwas gefagt. 


Zunächft wird man die Betriebsweiſen aller Speicher, die in einem 
Fluß hintereinander liegen, aufeinander abſtimmen miiffen. Auch 
hierfür ein fchlefifches Beifpiel! Eines der letzten großen Neiße⸗ 
hochmaffer brachte das Speicherbecken Ottmachau zum Überlaufen. 
An fih ift dadurch ficher kein größeres Hochmaffer unterhalb, 
alio etwa in Neiffe, entftanden, als es ohne die Talſperre eins 
getreten wäre. Damit fich folche Zuftände aber nicht wiederholen, 
muß man oberhalb von Ottmachau in den Seitenflußtälern des 
Glatzer Berglandes, vielleicht auch zwiſchen Wartha und Ottmachau 
nach weiteren Speichern fuchen. Diefe würden ähnlich kurzfriftig 
wirken, wie es oben bei den Hochwaflerſchutzmaßnahmen gefchildert 
wurde, nur mit dem Unterſchled, daß man aus Diefem Grunde die 
Waffermengen viel genauer abgemeffen herausläßt. Sie können 
dann, je nach der Wetterlage, hintereinander nach Ottmachau ges 
langen. Es bleibt dann dort genügend lange Zeit, die Grund= 
abläffe zu betätigen, alfo Freiraum für die Aufnahme zu fchaffen. 
Ohne genaue Kenntnis des damaligen Wafferablaufes läßt fich der 
Erfolg für fpätere Zeiten natürlich nicht verbürgen, Es follte ja 
auch nur ein Beifpiel gegeben werden, das einigermaßen gangbare 
Wege erkennen läßt. 


Um das aus dem Speicher Ottmachau abzulaffende Walter nicht zu 
verlieren, könnte man ferner daran denken, für diefes Waffer nach 
einem weiteren Speicherraum zu fuchen. Dabei muß einmal darauf 
hingemiefen werden, daß folche Räume nicht nur im gleichen Tale 
zu liegen brauchen. Sie find fehr oft günftiger feitlich in Neben= 
tälern oder in Geländemulden zu finden. in diefe würde man 
Wafter auf verfchiedene Art bringen können: durch Kanäle oder 
durch Rohrleitungen mit natürlichem Gefälle. Aber auch vor einem 
Uberpumpen von zu fpeichernden Waffermengen wird man nicht 
zurückſchrecken. Es werden fich da oft Gelegenheiten ergeben, die 
zum Pumpen erforderliche elektriſche Arbeit an anderer Stelle und 
zu anderen Zeiten vielfach zurückzugewinnen. 


Schließlich darf man aber nicht bei dem Betrachten der in einem 
Flußgebiet hintereinander liegenden Speicherbecken und deren 
Zufammenhang im Betriebe ftehen bleiben. Man muß daran denken, 
auch entfernter liegende Speicher miteinander in Verbindung zu 
bringen. Dadurch wird es möglich, je nach Bedarf einen Speicher 
des einen Flußgebietes mit Waffer aus elnem anderen zu füllen, 
Hierzu werden verbindende Wirtſchaftskanäle erforderlich, welche 
meift fo geführt werden können, daß unterwegs weltere Waſſer⸗ 
mengen abgezapft oder auch zugeführt werden können. Oft werden 
es Hanghaniile fein, die auch gut geeignet find, die Waſſerkraft auss 
zunutzen. 


Solche Hangkanäle können übrigens bereits in ganz kleinen Abs 
meffungen als Hanggräben- gute Dienfte leiſten. Sie werden im 
Gebirge, allo etwa im Glatzer Bergland, den ſchnellen Abfluß 
dadurch verhindern, daß in ihnen das Walter ftehen bleibt. Man 
kann es aber auch in ihnen entlang bis zu einem geelgneten Speicher 
führen und auch da wird man oft die Wahl zwiſchen zwei Speichern 
haben können. Man kann das Waffer aber auch, wie es oft geſchleht, 
verſickern laffen, lo daß es den Grundwaſſerſchatz anreichert. 


Diefer Hinweis bietet Anlaß, ganz kurz die Grundmafferfrage zu 
berühren. Es wird erforderlich fein, das Erfaffen Des Waffers auch 
auf das Grundwaffervorkommen, auf fein Fließen und auf Die 
Fließwege auszudehnen. Wenn es dann auch nicht fo leicht fein 
wird, das Grundwaller ebenfo zu beherrichen, wie das offen 


fließende Walter, fo werden doch manche Maßnahmen möglich lein, 
den Grundmafferfchat; an geeigneten Stellen zu vermehren, was 
befonders für die Trinkroafferverforgung wichtig iſt. Das Grund⸗ 
alter ftellenmeife anzureichern, wird auch um fo leichter fein, je 
mehr man das offen fließende Waller ausgeglichen, alfo aus Den 


früheren ungenützt abfließenden Hochroaffermengen Vorräte ge= 
wonnen hat. 


Diefe ganz allgemein gehaltenen Angaben, wie man der dritten 
Grundlage der Wafferwirtichaft, dem Verteilen des Waffers, gerecht 
werden kann, zeigen zwar nicht ausgelprochen ſchleſiſche Verhält⸗ 
niffe auf. Es könnte aber an Einzelfällen belegt werden, daß fehr 
oft auch in Schlefien die angedeuteten Wege befchritten werden 
könnten, wie beifpielsweiſe ja auch der ſchon hervorgehobene 
Wafferwirtichaftsplan für Die Peile zeigt, 

Wie einfchneidend die Warfferwirtichaft beeinflußt werden kann, 
wenn ihr von anderer, früher ficherlich fremder Seite her ein Hilfe» 


mittel kommt, foll noch an einem letzten Beifpiel in Schlefien gezeigt 
werden. 


Es wurde bereits gefagt, daß der Oder- Donau- Kanal die Waflers 
Ipeicherpline im Quelloders, im Mohra und Oppa=Gebiet auf den 
Plan gerufen hat. Es wird da die Frage auftauchen, ob es richtiger 
M, das in diefen Speichern gefammelte Waffer im Kanal oder in 
der bisherigen Oder weiter zu leiten. Denn es foll ja auch in 
der unteren Oder die Niedrigmwafferftinde aufhöhen helfen. Man 
wird wahricheinlich beide Wege benutzen. 


Ganz anders fieht aber das Bild aus bei dem geplanten Elbe- 
Oder⸗Kanal zwiſchen Riefa und Breslau. Diefer legt fich quer vor 
die vom Hange kommenden Flüffe Katzbach, Bober, Queis, Neiße 
und Spree. Er fängt das vom Hange kommende Waffer wie eine 
Dachrinne ab und ift fomit ein überaus gut geeignetes Verteilungs- 
mittel für diefes Wafer. Dabei darf man nicht daran denken, daß 
das Waffer der genannten Flüffe unmittelbar in den Schiffahrtskanal 
Seleitet wird. Sondern es wird zunächft in Speicher, die manchmal 
zwiſchen den Fluß gebieten liegen, geleitet, ausgeglichen und von 
dort aus dem Kanal zugeführt. Diefer bringt je nach Bedarf das 
Walter zur Oder nach Ranfern oder zur Elbe oder in die ۶ 
armen Gebiete der Görliter Heide zum Nuten der Landwirtſchaft. 
Unterwegs wird fich auch manche Gelegenheit bieten, Kraft zu 
gewinnen oder zu anderen Zwecken Walter abzugeben. 


Da das Walter die Natur ganz entfcheidend belebt, ift es ein vor⸗ 
zügliches Mittel, viele Gegenden reizvoller zu geftalten, die vorher 
Ode waren. Ein verantwortungsbewußter Wafferrvirtichafts= und 
Wafferbauingenieur wird es nicht zu dem Vorwurf kommen laffen, 
daß er die Natur durch feine Bauten verfchandelt, die Gegend vers 
ſteppt. Er wird im Gegenteil gerade das Waller in Den Dienft der 
Landfchaftspflege ftellen, hier für gute Sports und Badegelegenheit 
forgend, dort Erholungsftätten fchaffend. 


Da das Waffer ja fließen muß, allo nicht aufgehalten werden kann, 
iſt es auch möglich, daß es noch viel weiter unterhalb Nutzen 
Riftet. Berlin wird es dankbar begrüßen, wenn es durch den Elbe- 
Oder-Spree · kanal, der ja vom Elbe-Oder-Kanal durch das Braun= 
kohlengebiet hindurch nach dem lüd-oſtwärts von Berlin liegenden 
Schwielochfee abgezweigt würde, Waffer bekommt. Unterwegs wird 
der Kanal noch mancherlei neues Waffer aufnehmen können. Der 
Schwielochlee felbft wird wiederum ein ausgezeichneter Speicher für 
Berlin fein, 

Es follen hier keine weiteren Einzelheiten gefchildert werden, damit 
Serade der Großgedanke, den Schiffahrtskanal zu einem aus- 
Seprägten Waffermirtichaftskanal zu machen, fcharf erkannt und 
Sewürdigt wird. Es hat eine Zeit gegeben, die den Schiffahrts= 
kanälen Die Dafeinsberechtigung abfprach. Heute muß man ers 


kennen, daß der Oder-Elbe=Kanal ein wichtiges Stück der verkehrs⸗ 
wirtſchaftlich kürzeften Wafferftraße fein wird, die aus Mitteldeutfch= 
land, von der Wefer her, über Leipzig-Riefa, aber auch vom Tor 
der Welt, von Hamburg her nach der Oder bei Breslau führt. 
Hier beginnt dann der Weg oderaufmärts einerleits zur Donau bei 


Wien, andererfeits quer durch Oberfchlefien unter Benutzung des 


Adolf=Hitler-Kanals zur Weichfel und zum Dnjeftr und fchließlich 
zum Schwarzen Meer. Schon allein die Bedeutung für Den Waren⸗ 
austaufch rechtfertigt heute mehr denn je diefen Kanalplan durch⸗ 
aus. Wenn fich zu ihm aber noch der außerordentlich große waffers 
wirtichaftliche Wert gefellt, der zunächft hier zur Sprache gebracht 
werden mußte, da wird man einfehen, daß keine Minute gezögert 
werden darf, das Ziel weiter zu verfolgen. 


In ähnlicher Weife können vielleicht die Weichfelroäffer aus den 
Karpatenqueliflüffen für Schlefien und darüber hinaus für den 
Warthegau nutzbar gemacht werden. 


Da der Übergang eines Kanals von der Oder zur Weichfel quer 
durch Oberfchlefien hindurch Speifewalfer braucht, das aus den 
Weichfelquellflüffen oberhalb der Przemfamündung genommen 
werden kann, zieht fo wie fo Weichfelroaffer in das oberfchlefifche 
Gebiet hinein. Dann follte man diefes Waffer aber noch fo lange 
als möglich verwerten, indem man es weiter nach Norden ſchickt. 
Ein längt geplanter Schiffahrtskanal, der von Oberfchlefien zur 
Weichfel bei Thorn führt und fo den kürzeften Anfchluß Obers 
{chlefiens nach Danzig herftellt, wäre durchaus geeignet, das 
Weichfelmaffer zunächſt in das Warthegebiet, in die Gegend von 
Litzmannſtadt zu führen, wo Waſſerarmut herrſcht. Bei Thorn würde 
es wieder die Weichfel erreichen, nachdem es auf feinem Wege 
dahin mannigfach Nutzen gebracht hat. Wenn auch hier nur wenig 
Vorarbeiten vorliegen dürften, ſo ergibt ſich doch bereits aus der 
Ahnlichkeit mit den bekannten ſchleſiſchen Verhältniffen und aus 
einigen Erfahrungen, die bei früheren Entwürfen gefammelt wurden, 
daß keine belonderen Schwierigkeiten des Geländes beftehen, den 
plan durchzuführen. Es gab einmal warnende Stimmen, die von 
einer Verſteppung Schlefiens fprachen. Sie hätten wohl recht 
behalten, wenn es wie früher ohne eine gut durchdachte Wafler= 
wirtichaft weiter gegangen wäre. Das ift glücklicherweife anders 
geworden, denn neben den Schwarzfehern ſtanden auch von jeher 
die Verfechter der Waffermwirtichaft. Sie drangen aber erft mit ihren 
Anſichten durch, als das Gemeinwohl vor den Eigennutz trat. Nun 
hörten alle hin und erkannten glücklicherweiſe, ehe es zu fpät war, 
die große Bedeutung einer richtig geleiteten ۰ 


Diefe Bedeutung, das lei abschließend noch gelagt, erſchöpft fich 
nicht in einer obrigkeitlichen -Bewirtſchaftung« des Waffers, auch 
nicht in einem Wirtfchaften mit dem Waffer, Sie foll es fertig 
bringen, unfer lebenswichtigſtes Naturgut überallhin und im rich⸗ 
tigen Maß fo zu verteilen, daß es allen Volksgenoffen nach der 
mannigfaltigften Richtung hin nützt. Und wie früher die Flußtäler 
mit ihrem Waffer eine befondere Anziehungskraft auf die Siedler 
hatten und zu den großen Stadtgründungen führten, fo foll heute 
Das finnvoll verteilte Waffer auch wieder Menfchen und Betriebe aus 
den zulammengebaliten Kafernenftädten einer ungefunden Zeit in 
lichte Lebensräume ziehen. 


Die fchlefifchen Eichen in unferen Oderrväldern ftehen feft verivachlen 
in ihrem Boden. Es muß Schlefien gelingen, durch eine weit über 
feine Grenzen reichende, wohldurchdachte und zielbewußt durch= 
geführte Wafferivirtichaft einen erheblichen Teil unferes Volkes In 
deutichem Boden ebenſo eichenfeſt zu verwurzeln. Mit dielem wert⸗ 
vollen Beitrag, die Volkskraft zu ftärken, werden wir dem Führer 
danken, daß Schlefiens Lage im groddeutichen Raum fo überaus 
glücklich geworden ۰ 
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VERLIEBTE ODERFAHRT 


SCHLUSS Î 


Trauer wollte ibn ankommen, da er daran dachte, daß fie ja doch 
mit jedem Augenblick weiter auf das Ende dieles Tages zus 
trieben. »Jetzt nicht daran denken!« befahl er fich und fuchte ihr 
Geſicht. ۰ 

Sie ftießen vom Ufer ab und trieben unter Der Brücke hindurch. 
Unterhalb legten fie wieder an, um den Maſt wieder aufzurichten 
und das Segel zu ۰ 

»Das ging Ichon ganz gut«, lobte der Kapitän, „aber beim nächften 
Male wird es noch fchneller gehen,« 

Nun fegelten fie wieder gemächlich auf dem Strom dahin) die 
Sonne war höher geftiegeh und warf nun thre fominerliche Lichtflut 
über Das ſchleſiſche Land, das heiter überglänzt an feinem Strom 
Dahinwanderte wie in frommer Wallfahrt und gefegnet von der 
Nähe feiner großen Kraft. Wo Der FluBwald einen Durchblick 
gewährte, konnte man weit in die flimmernde Tiefe des Landes 
hineinblicken, wo goldhelle, fanftgefchroungene Fruchthiigel fich mit 
den blaBbunten Gevierten von Wicfen und Waldſtücken ab⸗ 
mwechfelten. Da krauften fich alte Bäume über roten Dächern, verſteckt 
lag ein Dorf im Land, nur fein breiter Kirchturm ftand hell im 
Licht. Auf Weiden waren Rinderherden verftreut, Fohlen tollten 
in einer Koppel; anderswo war man dabei, Klecheu zu laden und 
einzufahren, an anderen Stellen fraß fich auch fchon die ۵ 
mafchine Durch das reife Korn. 


Helmut und Kornelia betrachteten mit ftillen Augen die fchön 
ausgebreitete Welt. Ein großes, gutes Gefe war darüber; es war, 
ale fei der Strom mit feinem zeitlos Dahintreibenden Waller, das 
das bunte Spiegelbild der Ufer trug, nur das Sinnbild Diefer 
Erde mit ihrem breit dahinftrSmenden Leben, das kein Geſtern und 
kein Morgen kannte - nur eine ewige, fruchtbare Gegenwart. 
Uber dem Strom begann der heiße Atem des Sommertages zu 
wabern. Kein Wölkchen ftand am Himmel; hinter den Abs 
Deckungen der Wälder fchlief Der Wind oft ein, dann trieben fie 
facht auf der großen Flut dahin und hatten »kein Steuer am Schiffe, 
wie der Kapitän es nannte. 

»ich schlage vor«, fagte Helmut, »wir machen früh mittag und 
legen irgendwo an einer ſchönen Uferftelle an, wo wir baden und 
Mittag kochen können. Einverftanden?« 

Kornelia nickte: „Nur das Baden freue ich mich fichon belonders!« 
»Und wie wird es mit dem Kochen?« 

Ihre Augen lachten. »Ich fo... Da bin ich für etwas Leichtes, 
kein Fleifch oder fo... Wenn wir irgendwo Gemüfe und Kare 
toffeln bekämen?« 

»Ja, wir kommen noch an einem kleinen Städtchen vorbei, Dort 
kann eingekauft werden«, beftimmte der Kapitän. 

Nicht viel fpäter fahen fie eine Brücke vor fich, ein Zeichen, daß 
das Städtchen nahe war. Sie legten wieder Den Maft um, trieben 
am Ufer hin und machten unterhalb Der Brücke an einem kleinen 
Holzkai, zwifchen Kähnen und Fifcherbooten, feft. 

Kornelia ging einkaufen; indeffen wanderte Helmut zu dem nächften 
Haus und füllte den Tank mit frifchem Waffer. Eine Schar Kinder 
kam zum Ufer herabgelaufen und bewunderte das Boot. Mit 
fingenden Stimmen flüfterten fie ftaunende Worte. Es roch nach 
Fifchen und Teer. Die alten Uferweiden zeigten manchmal unter 
einem Luftzug ihr filbernes Gefieder, wie große Vögel, Die 
ſchlafend auf einem Beine ftehen, einmal halb im Traum die Flügel 
rühren und dann wieder weiterfchlafen. Eine unfagbare Vers 
träumtheit lag über allem, ein warmes Schimmern, das in Den 
Dächern und Giebeln lag, in Baum und Waffer, und in den Augen 
der Kinder, in ihren Worten, ihren Bewegungen... Helmut legte 
fih in das Gras im Uferfchatten und träumte in die filbernen 
Baumkronen hinauf. 

Nach einer Weile kam Korneliay fie habe alles bekommen, fagte 
fie; fie war fröhlich und fchien ganz verliebt in das kleine Städtchen, 
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plauderte, während fie ihre Einkäufe im Boot verftaute, von den 
verwunſchenen Gaffen und den Menfchen, die fie fo verwundert 
angefchaut hätten in ihrem Trainingsanzug - »und als ich ihnen 
laste, daß wir im Boot die Oder hinabfahren, wurden fie richtig 
ängftlich: ich folle doch um Gottes willen nicht ertrinken, der 
Strom fei fo tüdild.... Und ob ich denn ſchwimmen könne, 
und ob ich denn auch ganz ficher feil Da mußte ich ſchon lächeln; 
foviel Anteilnahme habe ich doch noch nicht erlebt... .« 


Dann fetsten fie wieder Segel, die Kinder fahen ihnen nach, zuerft 
mit Rufen, dann ganz kill, ohne fich zu rühren, und das Ufer 
ſchwand fort mit dem Silberdämmer der Weiden, das Städtchen 
verblaßte zu einer paſtellfarbenen Unwirklichkeit, war endlich nur 
noch ein bunter Flecken am ſchwelenden Sommerhimmel und 
verfank zuerſt hinter einer Biegung des Stroms. 


»In den Wäldern können wir nicht lagern; da wimmelt es von 
Bremfen und Mücken, fagte der Kapitän, »Wir mülfen irgendwo, 
wo die Ufer offen ſind, einen Schattenbaum finden.« Sie brauchten 
nicht lange zu fuchen; eine rieſige, alleinftehende Eiche lockte ſie 
{chon von weitem an, und dort fanden fie Schatten und weiches, 
üppiges Gras. 

»Hier bleiben wir le rief Kornelia. 


Sie tanzte auf dem Grasplatz unter der Eiche herum - »zuerft müffen 
wir aber baden!« rief fie, »eher mache ich mich nicht ans Mittag le 


Helmut war einverſtanden. Er lachte zu ihr hinüber, ihr auss 
gelaffenes Tanzen hatte etwas fo Seligmachendes - hinter thr, nach 
dem Landinneren zu, ftand Die goldene Mauer eines Kornfeldes und 


ſchwankte manchmal etwas im Sommerwind, Der fchläfrig über die 
Felder ſtrich. 


Sie ftreiften Die Trainingsanzüge ab und ftanden im Badeanzug da, 
und dann liefen fie jubelnd auf Den Strom zu, den Damm hinab, 
und eine Buhne hinaus, ftürzten fich ins Waffer und ſchwammen 
fchon im nächften Augenblick weit draußen in Der ftarken Strõ= 
mung davon. Ach, ift das herrlichl« rief Kornelia. »Jal« rief 
Helmut zurück. Er ſchwamm ein paar Längen vor ihr, wartete jetzt 
aber auf fie, und nun trieben fie einträchtig nebeneinanderher den 
Strom hinab. 


Ach, fie hätten immerzu fo weiterſchwimmen können, immer weiter 
und immer weiter, in der großen, erfrifchenden Flut, die fie trug! 


Weit, weit unten gingen fie endlich an Land und liefen auf dem 
Uferdamm zurück. Als fie ihr Boot erblickten, wie es ſtill am Ufer 
lag, mit dem braunen Bord und dem hellen Segel, jubelten ſie auf 
und zeigten es einander, und liefen nun Hand in Hand weiter. 


Dann lagen fie heiß atmend unter der Eiche, felig müde und blut⸗ 
durchrauſcht 


»I das fchön«, flüſterte Kornelia. Sie lag ein paar Schritte von 
Helmut entfernt im Gras auf dem Rücken. »I das ſchön . , 
träumte ſie weiter. 


Ein leifes Raufchen war in der Luft; war es das Raulchen des 
Stromes, oder kam es aus der hohen Baumkrone, durch die der 


Wind gehen mochte, — oder raufchte es aus ihnen felbft 
heraus .t« 


Sie lagen ſtill und rührten ſich nicht; hoch oben in der Eichen» 
krone hing der volle, fattblaue Sommerhimmel 

Helmut wandte den Kopf und fah Kornelia nicht weit entfernt 
liegen, halb verfunken im hohen Gras, er fab ihr leicht gebräuntes 
Geficht, ihre Schultern und Knie, auf denen noch das Waffer flirrte, 
die ſchöne Form des Körpers im braunen Badeanzug gegen das 
Grün des Grafes -. »Ja, es ift ſchön .. , lächelte er zu ihr hins 
über. 

Er wollte aufſtehen und zu ihr hinübergehen, alles in ihm drängte 
Danach; und doch zwang er fich, liegenzubleiben, ganz kill liegen⸗ 
zubleiben, als fei er der Hüter eines Ichönen Geheimniffes, das nicht 
vorzeitig entdeckt werden dürfe. Nur feine Augen wanderten 
immer wieder zu ihr, über die fchattendimmerige Grasmulde dahin 
und bis zum hinteren Saum, wo das Korn in ſchwerem Leuchten 
unterm Sonnenlicht ftand. = - »So, jett wird gekocht!« rief 
Kornelia plõtlid und fprang auf. 


Er half ihr die Kochkifte vom Boot herübertragen; dann durfte er 
fich wieder hinlegen und träumen, Er lag mit gefchloffenen Lidern 


und hörte, wie Kornelia Mohrrüben fchabte und Kartoffeln fchälte 
und wie fie dabei leife vor fich hinfang. Er dachte an die Stunden, 
die fie nun zufammen waren; eine fo ſchöne Stromfahrt hatte er 
noch nicht gemacht, noch nie. Es war doch ein unverhofftes Glück, 
daß Dies noch in letzter Stunde gekommen war. Dies mit Kornelia... 
Er fah die Welt auf einmal ganz anders an; er hatte an allem 
mehr Freude, an allem, was kam und jemals kommen würde, Auch 
wenn bei dem Gedanken, Daß fie fich heute abend trennen würden, 
eine flüchtige Traurigkeit über ihn kam - fie änderte nichts daran. 
Es war fchön, fehr fchön... = 


Nun ftand der alte Baum reglos in der Mittagsftille; kein Luftzug 
war mehr da. Kornelia aber klapperte heimlich mit dem Gefchirr, 
und bald Drang auch der Duft des kochenden Gemüfes zu ihm 
her... Ahle machte Helmut und wollte fich aufrichten. Kornelia 
jedoch rief, daß er liegenbleiben miiffe und erft kommen dürfe, 
wenn alles fertig fel, aber nicht eine Sekunde eher! 


Als ſie ihn dann endlich rief, brach er in ein großes Verwundern 
aus: Mitten im Gras war ein allerliebſter Tiſch gedeckt, das bunte 
Tuch, dampfende Teller, und neben ſedem Teller ein Schälchen mit 
Sezuckerten Erdbeeren... und alles fo verlockend zurechtgemacht. 
Helmut wußte nicht, woran es eigentlich lag, aber er glaubte, noch 
nie einen fo ſchönen Mittagstiſch gefehen zu haben. 

»Schmeckt es?« 


Na, und ob es ſchmeckte! Sie faßen einander gegenüber und 
hoben Löffel aut Löffel genüßlich zum Mund, fprachen kein Wort, 
fahen ſich nur manchmal an und aßen. Nur ihre Augen lachten fich zu. 


Es blieb nichts übrig im Topf, und nun kamen die krdbeeren 
dran. Der Saft der Früchte war von einer ſchweren Süße, die faſt 
trunken machte. Sie aßen gemächlich Beere um Beere und blickten 
dabei auf den Strom hinaus, der breit und gleißend dalag und ohne 
Bewegung fchien. Alles fchien ſtillezuſtehen in der müden Hitze des 
Sommermittags. 


Helmut holte dann die Harmonika aus dem Boot, und indeffen 
Kornelia abroufch, fetste er ſich gegen den mächtigen, uralten Stamm 
des Baumes und fpielte etwas ... Sie fah manchmal zu ihm herüber 
und lächelte, 


Später fchlief die Harmonika ein; Kornelia war fertig, fie ſtreckten 
fich nebeneinander ins Gras und fchwiegen. Als Helmut nach 
einer Weile den Kopf hob, fah er, daß fie fchlief. Ihre Bruft hob 
und fenkte fich leite; der Mund war etwas offen und ließ die 
Zähne fehen; die Wangen waren leicht gerötet. Helmut fah ihr 
lange zu, wie fie fo fchlief, ins Gras gefchmiegt, ein Bild unfag= 


barer Lieblichkeit. Er bewegte fich nicht, fah fie nur an und 
träumte, 


Die Zeit sing hin, die Sonne wanderte weiter. Helmut murde 
endlich auch müde und fchlief ein. 


Da fchliefen fie nun beide, unter dem hohen, dämmerigen Baum; 
am Ufer lag verloren das Boot und bewegte fich unmerklich im 


Strom, der mit leiſen Geräufchen unter ihm dahinzog, groß und 
mütterlich . 


oe wurde endlich von einem nahen Lachen geweckt; als er 
la Augen auftat, kniete Kornelia dicht vor ihm, noch immer 
send den Kopf ſchüttelnd. »Schläft doch wie ein Bärl«, rief fie 
eluſtigt aus, »und dabei iſt der Kaffee längft fertig le 
»Wahrhaftig?« ftieß Helmut betroffen hervor. »Habe ich fo lange 
Selchlafent« Da fah er, daß es {chon weit im Nachmittag war. »Da 
verfchlafe ich die fchöne Zeit, und Sie wecken mich nicht einmall« 
rief er vorwurksvoll. 

Kornelia lachte. »Wer fchläft, der fündist nicht, hat meine Mutter 
Immer gefagt - und außerdem wollte ich Sie ja mit dem Kaffee 
Überrafchen! sehen Sie lieber einmal her le Ach, da war wieder 
das kleine Tiſchlein⸗deck⸗dich, der Kaffee dampfte aus der Kanne, 
die Taften warteten fchon auf fie, und auch ein Berg Kirfchkuchen 
lag auf einem Teller freundlich bereit. 


or find doch ein Allerweltskerli« ftaunte der Kapitän. Na, da ift 
8 mir doch wenigſtens gelungen . . «, lächelte Kornelia, „und 
er Grimm fcheint befänftigt!« 


15 Helmut war ganz und gar verlõhnt. »Heute ift ein Tag wie im 
radies«, er lachte, ich kann fchon faft nicht daran glauben. 


Die Eichkrone rauſchte manchmal verhalten über ihnen auf; Der 
Wind hatte wieder aufgefriſcht. Er warf hin und wieder einen 
Zipfel des Tiſchtuches auf Den Tifch, und Kornelia ſtrich mit der 
Hand darüberhin und brachte es wieder in Ordnung. Helmut fah 
ihr dabei zu. »Eine richtige Hausfrau ift fie doch . , dachte er 
dabei. Warum kam ihm das auf einmal ſo liebenswert vor? Ach, 
in feinen geheimften Gedanken rührte er wohl fchon daran, wie 
ſchön es fein müſſe, wenn ſie immer fo um ihn fein könnte. Aber 
er fagte nichts davon, ja, er hatte fogar eine feltfame Angſt, fie 
könne ihm die Gedanken vom Geficht ablefen und unmutig darüber 
werden. Nein, fie dürke um keinen Preis etwas davon wiffen! 
Und wieder kam er ſich wie ein Wächter vor, ein Wächter über das 
Geheimnis der neu heraufgeſtiegenen Welt. 


Am fpäten Nachmittag glitten fie wieder auf den Strom hinaus; 
noch lange fahen fie, wenn fie zurückblickten, den hohen Eichbaum 
ihrer Mittagsraft - fpäter aber machte der Strom einige Wine 
dungen und erforderte ihr ganzes Augenmerk; der Wind hatte 
etwas gedreht, fie mußten mehrere Male kreuzen. Kornelia, die 
wieder die Fock bediente, zeigte fich dabei bald fehr gefchickt, 
Helmut war zufrieden mit ihr. Dies war ein anderes Segeln! Das 
Boot raufchte mit geneigtem Segel über das Waffer dahin, zu⸗ 
weilen kam das Waffer bis hart an den Süllrand. Die Segel waren 
prall, und wenn fie »über Den Stag gingen«, flatterten fie einen Augen= 
blick hell auf, ehe fie ſich wieder füllten. Kornelia jauchzte und hatte 
blanke Augen. Sie fah Helmut an, der fo gleichmütig und ficher 
das Boot hart an den Buhnen vorbeiführte und erft Dicht vor dem 
Ufer herummarf. 

Ach, darüber verging die Zeit fo ſchnell. 

Schon neigte fich die Sonne wieder zu den FluBrväldern herab 
Allmählich färbte ſich das Licht wieder golden und verzauberte 
die Stromlandſchaft. Sie trieben an einer Fähre vorbel, die eben 
ans Ufer ſtieß; ein hochgeladener Erntewagen ſtand darauf, zwei 
ſchwere Schimmel waren davorgefpannt, Knechte und Mädchen mit 
bunten Kopftüchern und Röcken und Blufen, die teils oben auf der 
hohen Fracht faßen oder aber gegen die goldene Wand gelehnt 
ftanden - das alles war nun mwunderfam ins Licht der finkenden 
Sonne getaucht und warf fein buntes Spiegelbild ins Waller; eine 
märchenhafte Stimmung lag darüber. 

Sie fegelten jetzt wieder ftetig mit dem Winde; Kornelia durfte den 
Kapitän eine Weile lang ablöfen und Ruder und Großfegel bedienen. 
Helmut ſtand vorn am Bug vor dem Maſt und blickte über den 
lichtgoldenen Strom. Sie fah manchmal zu ihm hin; das helle 
Haar wehte ihm etwas in die Stirn, das fah fo jungenhaft aus. 
Sie war mit einemmal fehr, fehr froh, daß diefer Menſch da vorn 
ihr begegnet war. Weiter dachte ſie nicht. 

Einmal aber gingen ihre Gedanken zurück zu dem Städtchen in 
den Bergen; fie verfuchte fie abzuwehren, konnte es jedoch nicht. 
„Soll ich es ihm fagen?« dachte fie. »Soll ich ihm fagen, warum 
ich fo froh bin? Ach nein, es ift nicht nötig - dies ift ganz anders. « 
Sie ſchüttelte den Kopf. 

Helmut ftand immer noch vorn am Maſt und fah in die Ferne, 
Und dann ſprach Kornelia doch. 

»Wiffen Sie, ich muß es Ihnen doch erzählen . . . Vorhin habe ich 
etwas ausgelaffen -«, ein Zögern war in ihrer Stimme, eine leichte 
Unficherheit; Helmut hörte fie heraus und wandte fich deshalb nicht 
zu ihr herum, fondern nickte nur. 

»Eigentlich bin ich aus dem Städtchen geflohen!« ftieß Kornelia 
hervor. »Sicher verftehen Sie das: Da war ein junger Mann, wir 
hatten denfelben Weg und lernten uns dadurch näher kennen. Ein 
paarmal find wir abends auf dem Heimweg ein Stück zufammen 
fpazieren gegangen. Weiter nichts - und da fragt er mich eines 
Tages, ob ich feine Frau werden könnte! Ich mußte zuerft fo lachen, 
- ich kannte ihn ja doch kaum! Er hatte ficher einen Scherz 
gemacht . . Aber gleich darauf merkte ich, daß es ihm ernft damit 
war. Da erichrak ich fürchterlich, wiffen Sie. Er konnte mich doch 
nicht nach fo etwas fragen, wo wir uns kaum überhaupt kannten. 
Sicher werden Sie mir recht geben, daß das gar nicht ging . .I« 
Der Kapitän nickte ſchweigend. 


»Ja«, fuhr fie fort, »ich habe ihm das auch gelagt; aber er ließ es 
lich nicht einreden. Und dann war er immerzu da und drängte, 
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wiffen Sie, das war fo häßlich, ich hatte kaum noch eine freie 
Minute und ich konnte kaum noch an etwas anderes denken - 
immerzu mußte ich Angft haben, daß er käme. Zuletzt fing ich 
an, ihn richtig deswegen zu haffen. Zuerft hatte ich ihn ganz gern 
gehabt, er plauderte fo hübfch, und es ging fih zu zweien auch 
beffer als allein - aber jest war mir das alles verleidet; ich war 
jedesmal froh, wenn ich ihm aus dem Wege gehen konnte,« 
Helmut hatte fich nun herumgewandt und ftreifte fie mit einem 
flüchtigen Blick, 

Kornelia, als fel fie durch feinen Blick dazu ermuntert, fetste noch 
zornig hinzu: »Er verftand es einfach nicht, daß man Zeit für fich 
haben muß, fehr viel Zeit! Er dachte, man müffe ihm gleich eine 
Antwort geben können. Von dem Augenblick an haßte ich thnt« 
So, nun hatte fie alles herausgefagt, was ihr auf dem Herzen lag. 
Warum hatte fie es eigentlich fagen miiffen? Sie wußte es ſelbſt 
nicht; nun aber war fie froh, daß es gefagt war. Plötzlich hatte 
fie Angft, daß Helmut es falſch aufnehmen könne, und fie blickte 
zu ihm hin. = 

Helmut fah fie kurz an; dann fagte er: 


»Ja, das verftehe ich fchon; man muß Zeit haben. Aber es war 
wohl nicht der Richtige, fonft hätte er nicht fo gefragt... Eigent⸗ 
lich hätte er doch alles fpüren miiffen, nicht?« 

Kornelia nickte ftumm. 


»Wenn es der Richtige gewelen wäre, fo hätte er vielleicht von 
Anfang an alles gewußt, aber er hätte gewartet, bis die Stunde 
du war, wo man es fich fagen kann. Ich denke mir, es muß ganz 
von felbft einmal dahin kommen, und man kann es getroſt ab= 
warten. Es ift dann auch gar keine Frage mehr. « 

Wieder nickte Kornelia, als hätte er ihr aus dem Herzen gefprochen. 
»Deshalb war ja auch heute alles fo ſchönlæ ftolperte fie plötzlich 
heraus; doch kaum hatte fie es gefagt, da wurde fie von einer 
flammenden Röte jah überflutet. Gott fei dank, Helmut nickte nur 
und fah nicht zu ihr herüber. Sie hatte fehr Angft, daß fie etwas 
ganz Falfches gefagt habe, und fie war auf einmal fo verwirrt, 8 
fie keinen klaren Gedanken faffen konnte. 

Unterdes aber trieb das Boot weiter in den fchönen Abend hinein, 
es glitt faſt lautlos dahin, das Leuchten in den Segeln wurde tiefer, 
honiggelb und dann ſchon goldbraun . . Und nun wurde es 
wieder fo ill auf dem Strom wie am Abend zuvor. Aber es war 
ihnen beiden, als habe der Strom ihr Leben weit fortgeführt, weit 
fort von allem vergangenem - an das Tor eines Neuen, Größeren, 
deffen Nähe man felig erfchauernd ſpürte. 

im letzten roftroten Licht des Tages erreichten fie das kleine Oder» 
dorf, wo ihre gemeinfame Fahrt endete. Kornelia konnte von hier 
aus mit der Bahn zurückfahren und noch am fpäten Abend wieder 
daheim fein, Helmut aber wollte hier vor Anker gehen und näch= 
tigen, um am nächften Tag den Strom meiter hinabzufegeln, bis 
an die See... 

Sie wurden plötzlich fehr ſtill. 


Aus dem Dörfchen klangen die Geräufche des Abends herüber; die 
beiden laufchten ihnen nach und redeten nichts. Sie waren noch 
früh, eine gute Stunde hatten fie noch, bis der Zug fuhr. 

»Kann ich uns nicht einen Tee kochend« fragte Kornelia. 

»Ja, das ift ein guter Gedankel« 

Sie waren nun beide froh, daß fie die Sprache wiedergefunden 
hatten, und plauderten leichthin von diefem und jenem. Aber die 
Herzen waren ihnen ſchwer, und Kornelias Lächeln war ۰ 
Das Teewaffer fang, Kornelia goß ein; fie nippten von dem heißen 
Getränk. Die Sonne war untergegangen, eine blaßrote Dämmerung 
lag über dem Fluß. Über den Wäldern zogen bunte Dunftichleier 
dahin und vergingen im famtblauen Abendhimmel. Vom Ufer 
herüber fummten Die Mückenſchwärme. 

Nun begann Kornelia leife von ihren Bergen zu erzählen, von 
ihrer ganz anderen Schönheit, und Helmut fagte, daß er einmal 
kommen und mit ihr im Gebirge wandern wolle. 

„dae, fagte Kornelia und fah ihn mit frohen Augen an, »das 
wire fchdn.« 

Da holte Helmut das Logbuch hervor und trug ihren Namen darin 
ein, dahinter fchrieb er »Vorfchotmann auf meiner ſchönſten Oders 
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fahrt«, doch fah Kornelia dies nicht, und dann trug er auch ihre 
Anſchrift ein. 

»Im Herbft, wenn die Wälder bunt find . . «x, fagte Helmut, und 
»Ich freue mich fchon heute darauf.« 


Dann fchwiegen fie wieder ftill. Das Dämmern mob immer dichter 
über dem Fluß; wieder nahte eine Nacht. 


Kornelia bat fich ihren Ruckfack aus und fprang ans Ufer. Als fie 
wieder hinter den Gebüfchen hervortrat, hatte fie fich verwandelt: 


eine helle Blufe und ein knapper, weißer Leinenrock umfing jett 
ihre Geſtalt. 


»Nun müffen wir wohl gehen . ۰ .«, fagte fie zõgernd. 


Helmut nickte. Er knõpfte die Perfenning über das Bot, dann 
ftanden fie beide noch einen Augenblick lang ſchweigend am Ufer, 
fahen den abendlichen Strom vor fich mit feinem unaufhörlichen 
Treiben und dem verhaltenen Flüftern des Waflers, eingebettet in 
die tiefe Stille Der anbrechenden Nacht - dann wanderten fie durch 
das abendmüde Dorf zur Bahnftation, löften die Karte und 
warteten - - - 

Als fie fchon in der Ferne die quellenden Lichteraugen der Loko= 
motive erblicken konnten, rief Kornelia plötzlich: »Ich habe ja noch 
Ihren Schlüffel!« 

Sie kramte eilig in ihrem Täfchchen und hatte ihn bald gefunden. 
»Hier ift erl« 

Sie reichte ihn Helmut. 


»Ja, und . . , fagte Helmut, »iwas foll nun eigentlich mit dem 
fchlimmen Brief gefchehen?« E 

Kornelia zögerte einen Augenblick. »Ach, machen Sie es, wie Sie 
wollen!« fagte fie dann halb im Lachen, »lefen Sie ihn ۰ . oder 
lefen Sie ihn lieber nicht! . . . Ach, es ift ganz gleich , . . Eigent= 
lich wiffen Sie fchon alles .« 


Kurz darauf fagte fie noch: »Als ich ihn fchrieb, wußte ich noch 
nichts von . . na, von allem, was dann kam. . Ich fchrieb 
ihn eigentlich nur für mich.« 

Da kam fchon der Zug herangefaucht, Kornelia ftieg ein, fie öffnete, 
der Zug fuhr wieder an - »Auf Wiederfehen!« rief Kornelia und 
winkte, »Auf Wiederfehen!« 

Helmut fah ihr nach, bis die Lichter fich in die Dämmerung ver⸗ 
loren hatten. Dann ging er langfam zum Strom zurück. In Der 
Hand hielt er noch den kleinen Schlüffel, den fie während der 
Fahrt aufbewahrt hatte. »Nun ift alles zu Endes, dachte er, »fie 
ift fort.« Die warme Dunkelheit der Sommernacht machte die 
Schritte fo ſchwer, oder was war es... 

Helmut kam zu feinem Boot, knõpfte die Perfenning zurück und 
fprang hinein. Da fühlte er wieder den kleinen Schlüffel in feiner 
Hand, er fperrte die Lade auf und nahm den Brief heraus. Eine 
Weile hielt er ihn in der Hand und faß am Bootsrand, ftarrte 
verloren in das ziehende Waller, und alle Bilder des ſchönen Tages 
zogen dabei noch einmal vor ihm vorbei, Kornelias helles Lachen 
hörte er, und ihre Stimme, und ihre braunen Augen fah er, ihren 
herrlich jungen Körper, wie ſie in dem Gras unter der Eiche 
dahingeſtreckt lag und fchlief, die leicht geröteten Wangen und 
das im Schlaf rounderfam gelöfte Geſicht 

Da fühlte er wieder den Brief in der Hand. Er könne tun mit 
ihm, was er wolle, hatte fie gefagt. Ein wenig mädchenhafte Scham 
hatte durch ihre Worte geklungen. 


Einen Augenblick lang war er unfchlüffig. Auf einmal aber war 
es ihm, als berge Diefer Brief das fchöne Geheimnis, das er Den 
ganzen Tag über gehütet hatte, und das nicht vorzeitig gelüftet 
werden wollte. 

Plötzlich lächelte Helmut. Er tauchte die Hand mit dem Brief ins 
Wafer und ſpürte, wie der Strom ihn ergriff, aus feiner Hand 
löfte, und davontrug. Das Waller hatte ein wenig dabei geraufcht, 
jet war es wieder kill, lautlos trieb es am Boot vorbei, 

»So ift es am beften«, dachte Helmut mit leifem Lächeln, »ja, fo 
ift es am beften! Nimm du ihn hin, mein lieber Strom, der du uns 
alle Sehnfucht und Seligkeit gefchenkt haft = nimm du ihn hin. 
Nun ftand die Sommernacht über dem Strom, quellendwarm und 
getränkt vom Duft der Früchte, und über den Eichwäldern gingen 
geheimnisvoll die erſten Sterne auf. 


HEIMKEHR 


VON ARNOLD ULITZ 


Is Der Führer an einem unvergeßlichen Tage das tat, was 

wahrlich nur er allein vor dem deutlichen Volk verantworten 
konnte, als er aus tiefem, ehrlichem Willen zum Frieden feine maß= 
vollen Forderungen an Polen ausfprach, da zitterte den Ober- 
fchlefiern vor Trauer das Herz, denn fie kannten ja noch andere 
heilige Namen außer Danzig, ſie trauerten feit fiebzehn Jahren um 
Städte, die fich an Schönheit freilich mit jener Stadt nicht ۸ 
können, die aber trotz Dreck und Qualm allen berühmten Orten 
Der Welt eines voraushaben: daß fie die Städte der Kindheit, daß 
ſie die Heimat find. So trauerte ich um Kattowitz. 


Ich entfann mich damals eines kleinen, erfchütternden Vorfalls, den 
mir mein Kattowitzer Bruder erzählt hatte: Da war, als die deutſchen 
Regimenter ins Sudetenland einrückten, ein Arbeiter ins Amt des 
Deutichen Volksbundes geftürzt und hatte, brennend vor wilder 
Freude, gefragt: »Wann holt er uns, Herr Doktor, wann holt 
er uns?« 

Er! Das hieß: der Führer. 


An Dielen unbekannten, oberfchlefifchen Arbeiter dachte ich und an 
die andern feinesgleichen, die memals aufgehört hatten zu hoffen, 
und die nun wie betäubt fühlen mußten: Uns holt »er« nicht, 
uns nicht! 

Dann aber gefchah das Wunder: Polen lehnte ab, der Krieg war 
Unausbleiblich, und ich werde niemals vergeffen, wie unbeirrbar 
ich vom erften Augenblick an mußte: Jetzt wird Oberfchlefien wieder 
deutich, jetzt holt »er« uns doch! 

Wir hatten in den erften Kriegenächten herrlichen Mond. Ich ftand 
in jeder Nacht auf dem Balkon, die völlig verdunkelte Stadt wurde 
dom blauen Silber der Mondnacht wunderbar überhaucht. Die 
Petunien dufteten zart vom Tau, dickbäuchige Falter ſchwirrten 
und tauchten die runden Köpfe in Kelch um Kelch. Es waren Kriegs- 
nächte, wir aber, wir vom deutſchen Heer Behüteten, hörten keinen 
Schuß, und nichts Böfes ſchien denkbar in dielem friedlichen Lichte. 
Aber unten, wie IN es da unten in ۵ 


Gibt es noch ein Kattowitz; Stehen die Hauler noch, wo ich einmal 
wohnte? Liegt die Straße, die wir als verliebte Knaben einft durch⸗ 
wandelten, in Trümmern? Wühlt fich ein Schützengraben durch Den 
Garten meiner Kindheit? Lebt mein Bruder mit den Seinigen noch? 
Und die vielgeliebte, waldige Höhe im Süden der Stadt, ift fie jetzt 
ein blutiges Schlachtfeld? stehen Dort polnifche Geſchütze hinter den 
gleichen Büfchen verſteckt, wo wir einft als Indianer und Trapper 
lagen, und ſtürmen jett deutſche Soldaten den langen Hang von 
rynow her zum Hügel hinauf? Dort, wo ich fo oft voll jugendlicher 
Fernenfehnfucht ins Ofterreichifche, ins Ruffilche, hinüberträumte, 
das voll Geheimnis am Himmelsrande dämmerte Wo die Birken 
Randen, wo der Ginter blühte, wo fich verſteckt zuweilen eine 
Walderdbeere fand, liegen in dieler Stunde dort Tote, ſtöhnen dort 
Verwundete 
Es war nicht fo. Kattowitz wurde ohne ſchwere Kämpfe deutlich, und 
die Meldung im Rundfunk fchien uns viel zu kalt, die Stimme der 
Zeitungen zu matt. Wir felber wußten beffer Befcheid, welch Großes 
In fo wunderbarer Schnelle gefchehen war und immer noch gefchah: 
»Unfere« Dörfer, »unfere« Städte kehrten wieder heim, es gab keine 
Grenze mehr, 


Und ich dachte: »Ach, wer das jet miterlebt! Der deutſche Ober= 
fchlefier, der jetzt als deutfcher Soldat die vertrauten Straßen feiner 
verloren gemefenen Stadt betritt! Der Deutfche in Oberfchlefien, der 
fiebzehn Jahre lang gewartet hat, und jetzt, jetzt fieht er die erften 
deutichen Soldaten! Wer das jett miterleben kann!« 


Es war mir nicht vergönnt; weder als Befreler noch als Befreiter 
erlebte ich das gewaltige Ereignis, aber ich glaube, ۵98 ich es Den 


Glücklicheren nachfühlen kann, und ich beneide fie um das 
erfchütterndfte Erlebnis ihres Dafeins. 


Von da an war die Sehnfucht groß und fteigerte fich mit jedem 
Tage: Jetzt hin! Jetzt die Stadt wiederſehen! Und eines Tages machte 
ich die kleine Fahrt von Breslau nach Kattowitz, die früher eine fo 
große Reife war, weil fie früher über eine Grenze ging. Es war 
eine meiner fchönften Reifen, und von ihr will ich erzählen, 


Im Gange des D=Zuges ftanden wir Leib an Leib, und die Waffen 
und die »Affen« der vielen Soldaten erleichterten keineswegs den 
Verkehr, aber die Laune war glänzend. Ich ertappte mich bei dem 
unwiderſtehlichen Gelüſt, mit wildfremden Menſchen zu plaudern 
und ihnen anzuvertrauen: »lch fahre nach Oberſchleſien, ich habe 
dort nämlich meine Jugend erlebt.« Aber ich fiel nicht etwa auf, 
fondern meine Mitfahrer ſchienen mir ganz ähnlich geartet; es war 
wie eine Trunkenheit, ja, es war ganz einfach fo: Die Herzen waren 
übervoll, alfo gingen die Münder über, und einige Frauen, die zu 
ihren Eltern wollten oder wenigſtens zu deren wieder deutich= 
gewordenen Gräbern, gingen auch die Augen über. 


Als aber das wahre Oberfchlefien begann, das mit den Gruben 
und Hütten, konnte ich nicht länger ſprechen und lauſchen. Ich 
ſtand am Fenfter und ſchaute unerfättlich auf das Land hinaus, das 
nach den Geſetzen der Schõnheitslehre möglicherweiſe nicht zu den 
ſchönſten gezählt wird, und das ich doch grenzenlos liebe. Ein 
niedriger, ſchwerer Himmel hockte über Halden und Häufern, aber 
ich brauchte keine Sonne, um glücklich zu fein, ich fuhr ins 
befreite, ins deutſche Oberſchleſien, folglich war alles gut. 


In Beuthen fchon ftieg ich aus, um bis Kattowitz mit der Straßen= 
bahn zu fahren. Es war zwar ein Zeitverluft, aber ein Gewinn an 
Erlebnis, denn dieſe Straßenbahn fährt ja zwifchen den Häufern, 
und man kann in die Fenfter der Wohnungen ſchauen, man iſt näher 
über der geliebten, ſchwarzen Erde, man iſt ſofort wieder »mitten⸗ 
drin«. Die Einheimifchen wittern fofort den Fremden und warten 
nur, dis er eine Frage ſtellt, ach, und dann ſind ſie wild in ihrem 
feurigen, freudigen Eifer, und einer zeigt einen polniſchen Bunker, 
und der andere zeigt zulammengerollten Stacheldraht am Wege und 
Der dritte eine Kirche, aus der gefchoffen wurde, und der vierte 
fagt: »Paffen Sie auf! Jetzt, jetzt, das war das polnifche Tollhaus! 
Sehen Sie bloß, alles kaputt!« Und dann: »Hier war die Grenze, 
aber jetzt ift ja keine mehr ۵9۲» Mit welchem Leuchten fagt er Diefe 
Worte! Nein, der braucht keine Dokumente, um zu beweifen, daß 
er ein Volksdeutfcher iſt. Wer fo von innen her ftrahlen kann, weil 
es keine Grenze mehr gibt, da, wo es niemals eine geben durfte, 
der kann nur deutſch ſein. 

Wenn ich in dieſem Augenblick umkehren müßte, die Reife hätte 
mir dennoch fchon ein unausfprechlich großes Erlebnis befchert: 
Es gibt keine Grenze mehr zwiſchen deutich und deutich! Mich 
beriefeln die Schauer tieffter Erregung, ich möchte am liebften 
heulen vor Glück. Ja, wenn ich jett umkehren müßte, ich vergäße 
diefe Minute im ganzen Leben nicht. 

Als ich in Kattowitz ausftieg, war es ſchon Abend, und es regnete, 
aber die elektrifchen Bogenlampen brannten, und ich fah meine 
Stadt, ich fah fie wieder. Ganz langfam ging ich, obwohl mein 
Köfferchen leicht ivar, jede Straße, faft jedes Haus kannte ich. Sie 
waren nicht fo fchön, wie ich es mir vorgeftellt hatte, aber auf 
geheimnisvolle Weife waren fie zugleich fchöner als jemals zuvor, 
Es läßt fich nicht erklären, es war die Magie der Heimkehr. 


Ich hatte Kattowitz während feiner polnifchen Zeit dreimal befucht, 
allo in fiebzehn Jahren dreimal, und hatte dreimal die Stätten 
meiner Knaben» und Jünglingszeit miedergefehen, dreimal Die 
Ergriffenheit des Wiedererkennens gefpiirt, aber nun, beim vierten 
Befuch und zugleich dem erften in der deutſch gewordenen Stadt, 
war es ein ganz anderes ۰ 

Ich belog mich nicht; ich fpürte durchaus noch einen Hauch der 
Fremdheit, wenn auch die Menfchen faft allefamt deutſch fprachen, 
die StraBen= und Ladenfchilder ſchon wieder deutſch waren und in 
manchem Schaufenfter das umkränzte Bildnis des Führers Kand. 
Diefen kaum benennbaren Hauch der Fremdheit fpürte ich fehr wohl, 
aber ich fühlte trotzdem, daß eine tiefe, mefenhafte Verwandlung 


geichehen war, und durch fie wurde dies Wiederfehen fo völlig 
anders. ۱ 
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Es war zuerft nur ein Willen: Die Stadt ift wieder deutſch. Aber 
Dies Wiffen wurde im gleichen Augenblick zum überwältigenden 
Gefühl, Möge es verrückt oder übertrieben lyrifch klingen, es war 
wirklich fo: Die Füße fpürten mit Entzücken den alten Straßenboden, 
weil er wieder deutlich war, und mit dem Arm ein Haus zu ftreifen, 
war wie eine Zärtlichkeit. Wahrlich, Kattowitz bei Regenwetter ift 
nicht fchön, aber ich weiß jest, daß es ein Unterschied ift, ob es 
fo trübe auf eine polnifche oder auf eine deutſche Stadt herunter= 
trieft. Es triefte auf ein deutſches Kattowitz herab. Genug für mich, 
um dielen Regen herrlich zu finden. 


Noch in der Nacht, kurz nach 24 Uhr, als ſich eben die Gaſtſtätten 


leerten, ging ich wieder durch die Straßen. Bald waren alle Schritte, 


DER GROSSE TRECK 


Unten im San liegt zerfchmettert die von den Polen zerftörte große 
Straßenbrücke. Einige hundert Meter links davon fpannen fich die 
unverlehrten, mächtigen Bogen Der Doppelfeitigen Eifenbahnbrücke 
über den Fluß. Zur Sprengung waren die Polen nicht mehr 
gekommen. Hier rollen Tag für Tag die langen Ol⸗, Getreide= und 
Holzzüge aus Rußland herüber. Ausgezeichnetes Gasöl und Benzin 
enthalten diele riefigen 50 Tonnen faffenden Tankwagen aus Odeffa. 


Hier kommen auch die großen Eifenbahntransporte und Die endlofen 
Trecks unferer rückwandernden deutſchen Volksgenoffen über die 
neue ruffifche Grenze. Mitten auf der Brücke haben die Ruffen mit 
weißer Farbe an Den Eifenträgern Striche gezogen. Das ift die 
Staatsgrenze. 


Drüben gellt eine Lokomotive, Langfam rollen 60 gefchloffene Vieh= 
wagen an uns vorüber. Hinter Den kleinen fchmalen Offnungen 
neugierige Augen mit Freudentränen. Hände winken. Dort flattert 
ein felbftgefertigtes Hakenkreuzfähnchen aus dem Guckloch. Wir 
sehen neben dem Wagen her. Draußen auf offener Strecke - der 
Bahnhof ift auf der ruffifchen Seite - dort, wo der hohe Bahndamm 
im leifen Bogen fich um die Kafernen windet, hält der Zug. Die 
Schiebetüren werden aufgeriffen und glückftrahlend drängen fich 
unfere Rückwanderer winkend und lachend in die breite Offnung, 
lang und tief die deutſche Luft einatmend. 


»Heil Hitler! Willkommen in Groß⸗Deutſchland!« fo flatterte es 
von Wagen zu Wagen. Männer, Frauen, Burfchen und Mädchen 
Ipringen herunter. 

Das ik ein Händelchütteln! 

Immer und immer wieder zieht es mich an Den Grenzftrich, um als 
erfter die Rückwanderer zu begrüßen. Was ift das für ein inneres 
Jubeln, was für ein beglückendes Gefühl, wenn fich aus den fremd⸗ 
artigen Pelzen deutſche Gefichter herausſchälen, uns anftrahlen und 
uns mit klaren deutſchen Worten begrüßen. Immer wieder rollt 
eine ungeheure Fülle von Bildern ftärkfter feelifcher Prägung und 
großer malerifcher Wirkung an uns vorüber, Wenn fchon ۶ 
ungeheuer malerifchen Seiten der Völkerwanderung jeden Künftler 
elektrifiert hätten, fo mußten die Erlebniffe tief innerlicher Natur, 
der unerfchütterliche deutiche Glaube jeden Menfchen begeiftern. 


Die Erkenntnis, daß diele Rückwanderer nicht etwa halbe Deutſche, 
fondern wertvolle deutiche Menfchen find, beſtimmte mein Arbeits 
programm. 


Ich zeichne die 79 Jahre alte Bäuerin Roſine Launhardt. Sie ruft ihre 
fünfzigjährige Tochter, damit diefe, da fie felbft ihre Brille verpackt 
hat, die nötigen Unterfchriften unter ihr Bild fetzt. Als dieles 
Seſchehen ift, frage ich nach den Ahnen. »Warten Sie, warten Siel« 
ruft da die Tochter, Sie kramt in einem mächtigen Sack herum 
zwiſchen Betten und Decken. Andächtig bringt fie ein Tuch. Sie 
ſchlägt es auseinander. Ein Buch liegt darin. 


»Da lefen Sie felbit«, fagt fie. 


Überrafcht halte ich die Chronik des Dorfes Dornfeld in der Hand. 
Die Chronik ihrer Heimat. Beginnend mit dem Jahre 1786, als ihre 


alle Gefpräche verftummt, und nun war ich mit Der Stadt ganz 
allein. Es war wie das Alleinfein mit einer geliebten, verlorenen 
und wiedergefundenen Frau nach langer, trauriger Irrung. 


Mit hochgeſchlagenem Kragen, mit Händen in den Manteltafchen, 
wanderte ich felig ſummend durch die Straßen, die mir fo ehrwürdig 
waren. Hier gab es damals noch keine »Verdunkelung«, ich fah 
alles Schöne, alles Häßliche deutlich genug. 


Dreimal in polnifcher Zeit hatte ich fie wiedergefehen, dreimal die 
Erinnerungen an Die gleichen Menfchen und die gleichen Erlebniffe 
gefühlt, aber nun war es ganz, ganz anders. Nun war es endlich 
wieder - richtig. Ich war daheim. 


Vorfahren die Kolonie Dornfeld gründeten. Alle Dorfgenoffen von 
den Gründern bis zum heutigen Tage find Darin vermerkt, Mit 
raftlofem Fleiß haben diefe Deutichen aus den vorgefundenen Feldern 
voller Dornen ein blühendes, reiches Dorf gemacht, das Dorf Dorn» 
feld. Die Dornfelder Bauern ftehen um mich herum und ftrahlen mich 
an. Ergriffen reiche ich das Buch zurück, 


»Sie haben da einen ganz großen Schatze, fage ich. »Das wiffen wire, 
fagt die Alte voll Stolz. Ein Bauer, meint: »Das ift wie eine Bibel.« 


»Nein«, fagt die fiinfzigjahrige Tochter, »das ift mehr als eine Bibel, 
das ift unfere Chronik.« 

Unerfchiitterlicher Glaube an das eigene Volk, an Deutſchland, war 
das, was aus der fünfzigjährigen Bäuerin ſprach. 

Abends ftehe ich auf der Brücke. 32 Grad Kälte! Schon eine Stunde 
warten wir auf den angefagten Treck. Es wird immer kälter. Jetzt 
kommt Leben in den ruffifchen Brückenkopf. Der Poften tritt zur 
Seite, das erſte Gefpann erſcheint. Noch werden einige Formalitäten 
ausgetauſcht. Und nun rollt es ſchrill knirſchend über den vereiſten 
Bohlenbelag der Brücke. Welche Freude jubelt uns aus den fremd⸗ 
artigen Pelzen entgegen. Wie kräftig ſie uns die Hände ſchütteln, 
diefe deutſchen Bauern. Wie gut klingt ihre deutſche Sprache. Schon 
flattern bier und da Hakenkreuzfahnen unter den Wagendächern 
hervor. Fahnen ihrer großen Heimat. Man fieht es ihnen fofort an, 
mit welcher Freude, mit welcher Liebe die Hakenkreuze auf das rote 
Tuch genäht oder geſtickt ſind. Rote Tücher in allen Schattierungen 
find benutzt worden. Dort hat einer wohl kein rotes Tuch befchaffen 
können, da hat er das ſchwarze Hakenkreuz einfach auf ein weißes 
Laken geſtickt. 

Neben mir ſteht der Bauer, Jakob Brennenſtuhl aus Antomir, Bezirk 
Radziechoro=Tarnopol. Am Vormittag hatte ich feinen prachtvollen 
Kopf, der wie ein alter Holzfchnitt ausfah, gezeichnet. Seine Frau mit 
den Mädels hat er ſchon mit der Bahn nach dem Lager bei Litzmann⸗ 
ſtadt vorausfahren laffen. Voll Stolz erzählt er von feinen zwei Söhnen, 
einem fechzehnjährigen und einem achtzehnjährigen, die beide mit 
je einem Wagen jetzt im Treck kommen. Acht Tage hat er fie nicht 
gefehen. Er hat keine Bange um feine Jungens. Strahlend, feft und 
ficher kommen nun Diele zwei Bauernföhne ihrem Vater entgegen. 
Es gab eine kleine Stockung. Vor mir ein Achtzehnjähriger bei 
feinen Pferden. Er mußte fich vor Freude kaum zu faffen. 

»Gehen Sie doch zu meinem Ohm, Der mit feinem Wagen hinter 
unferem fteht und fagen Sie ihm, daß er nun wirklich am San, im 
deutſchen Gebiet ift. Er will es nicht glauben. 

Hart am weißen Grenzftrich ftand wie ein riefiger Bär, in dicke Pelze 
gehüllt, ein großer Bauer, Seine Hand nehmend, fagte ich: »Herzlich 
willkommen in Großdeutichland! Sie find nun wirklich bei uns 
daheim, und das da unten ift wirklich der Grenzfluß.« Da ging ein 
Ruck durch den Riefen, feine Fäufte umklammern meine Hände und 
drücken fie heftig. »Ich danke Ihnen, Heil Hitler!« In feinen Augen 
fchimmerten Tränen. 


Ununterbrochen rollt eine ungeheure Fülle von malerifchen Motiven 
an uns vorüber. Viele handgewebte farbige Decken find in hohem 


Bogen über den Wagen gelpannt. Dort hat einer einen alten Teppich 
verwendet. Zeltbahnen in alten Farben, Strohmatten, fogar mächtige, 
Sebogene Sperrholzplatten überwölben den Wagen, der angefüllt ift 
mit uraltem Hausrat. Überall ift die große alte Truhe zu fehen. 
Einige mit fchroeren Eifenbefchlägen, andere farbig bemalt mit 
Ichönen deutſchen Bauernblumen und Namen. Mit Seilen und Ketten 
find fie feft verftaut. Darüber oft die alte Wiege. Da ein Spinnrad, 
ſchwer gearbeitet mit vielen barocken Linien, gelb und rot bemalt. 
Hirfchgeweihe als ftolze Erinnerung an die Jagden in den Wäldern 
der Karpaten. Ab und zu eine offene Kifte, aus der eine Gans oder 
Hühner neugierig herausfchauen. 


Ein folcher Treck von 500 Wagen hat eine Fahrlänge von ungefähr 
16 bis is Kilometer. Täglich, d. h. Tag und Nacht, legt er 70 bis so 
Kilometer zurück. Mit großer Genugtuung erzählen die Bauern von 
den Erlebniffen auf der Fahrt. Wie die Kälte immer fchlimmer wurde, 
wie fie in einer Nacht über 40 Grad ftieg, wie die Lebensmittel fo 
fteinhart gefroren waren, daß man fie nicht effen konnte. 


Bei der Abfahrt war der Abfchied von den ukrainifchen Nachbarn 
Sut und herzlich. Als jedoch die anfäffigen Juden die ſchwer 
beladenen Wagen und Schlitten fahen, haben fie gerufen: »Warum 
können die Daitfchen fo viel mithahmen? Die Daitfchen foll man fo 
über die Grenze gehen laffen mit nichts. Die brauchen nichts mit= 
zunehmen!« 


Am 5. Januar fife ich fchon früh im großen Saale Des Blockes ۰ 
Draußen an der Tür des Raumes fteht mit Kreide angefchrieben 
»Jofeforo«. Diefes Dorf Jofefom liegt in der Woimodfchaft Tarnopol, 
alfo mit in Der Sftlichften Ecke des verfloffenen Polen. Die Bauern 
diefes Dorfes hatten ihre Acker direkt an der rumänifchen Grenze. 
Als ich den Männern all Die Dörfer vor Tarnopol nenne, die ich im 
Weltkriege 1916/17 kennengelernt habe, kommt Leben in ihren Kreis. 
Das bringt uns ſchnell näher. Während wir uns über ihre alte 
Heimat unterhalten, zeichne ich ein fünfzehnjähriges Mädel mit 


fchõnen Töpfen. Ihr fchmaler Kopf zeigt edle Linien und ift umweht 
von jener Anmut, die niemals künftlich vorgetäufcht werden kann. 
Plötzlich klingt ein Lied auf, ein altes deutſches Volkslied. Es klingt 
fo rein, fo echt deutſch und doch wieder anders. Anders als es 
unfere Jugend im Reiche ſingt. Beglückt laufche ich. Da ſchwingt 
noch etwas anderes mit, etwas unfagbar Glückliches, Sehnfuchts= 
volles. So kann nur deutſche Jugend fingen, die zum erften Male 
in Freiheit deutſche Lieder fingen darf. Tief ergriffen ftelle ich mich 
zu dem Kreis der Burfchen und Mädels. Die Alten in mächtigen 
Pelzen ftehen darum und brummen ab und zu fröhlich mit, Aber 
auch Lieder des neuen Deutſchlands werden mit derfelben Begeifterung 
gefungen. Der junge Lehrer ift unermüdlich. Acht Tage lang war 
ihr Treck durch Die endlofen Schneeflächen bei Sturm und Sonne, bei 
Durchdringender Kälte gezogen. Geftern abend waren fie an= 
gekommen, heute noch ziehen fie weiter. 


Mit gefüllter Studienmappe fahre ich nach Krakau zurück. Dort 
veranftaltete das Amt des Generalgouverneurs mit meinen Arbeiten 
in der Städtifchen Kunfthalle die erfte deutſche Kunftausftellung im 
ehemaligen Polen. Sie wurde nach Radom gebracht, um dort eben= 
falls gezeigt zu werden. Auf dem Riicktransport lag fie tief ein= 
gefchneit 14 Tage lang auf der LandftraBe zwiſchen Radom und 
Krakau. Inzwifchen habe ich in den Auffanglagern von Litmannftadt 
meine Studien fortgefetst und kehre nun mit über 200 Studien nach 
Deutfchland zurück. 

Unter dem Titel »Der große Treck« wurden die Arbeiten in Berlin 
im Haus der Kunft zu einer Ausftellung vereinigt, die künftighin 
auch durch Deutfchland gehen foll, um den Volksgenoffen zu beweifen, 
daß uns dieſe große Völkerwanderung wertvolles deutſches Volks— 
gut gebracht hat. 

Denfelben Zweck foll auch mein Buch vom großen Treck erfüllen, 
welches der Verlag »Grenze und Ausland« in kurzer Zeit mit vielen 
farbigen großen Bildern herausbringt. Engelhardt Kyffhäufer. 
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AUSSTELLUNG VON WERKEN 
C.D.FRIEDRICHS UND K.BLECHENS 


Cafpar David Friedrich (1774-1840) und Karl Blechen (1798-1840) 
im Mufeum der bildenden Künfte in Breslau 


Nachdem vor Drei Jahren fieben Riefengebirgsbilder von C. D. 
Friedrich in unferer Riefengebirgsausftellung gezeigt wurden, kam 
es jett darauf an, Beifpiele aus anderen Archivkreifen Friedrichs 
heranzuziehen. Als ein Frühwerk - bereits 1810 vom Preußifchen 
KSnigshaus angekauft - erhebt fich in monumentalem Format die 
»Kirchenruine mit Friedhof« aus ſchwerem Nebel, rechts und links 
flankiert von Den Silhouetten mächtiger alter Eichen. Es find Die 
Jugendeindrücke von Der Ruine Eldena bei Greifswald, die um— 
seformt find zu einer großen Ballade von Der verklungenen 
Herrlichkeit vergangener Zeiten. Das zweite Erlebnis Friedrichs 
waren die Schiffe und das Meer. In der Ausftellung findet fich 
als frühe Arbeit Der »Hafen von Greifswald«. Ein Abend- und 
ein Nebelbild zugleich, in dem fich die Umriffe des Stadtbildes aufs 
feinfte abzeichnen und die Dinge zugleich eine dem Alltäglichen 
entriickte Bedeutung bekommen, »gleich einem verſchleierten 
Mädchen». Das Meer als ein Urbild der Natur hat Friedrich am 
intenfivften befchäftigt. Es war für ihn nicht denkbar ohne 
menfchliche Beziehung: in zwei Mondfcheinbildern ift es Gegenftand 
der Andacht und in dem Bild mit dem Wrack (f. Abb.) ift feine 
elementare Macht gefchildert. Diefelben inneren Vorftellungen 
führen Friedrich ins Gebirge. Im »Wazmann« haben wir eine 
großartige - von Friedrich mit leiblichen Augen nie erblickte - 
Vifion einer nie betretenen, ungekannten Urmeltlandfchaft. Neben 
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Ruinen, Bergen find es alte, ehriviirdige Bäume, die Demfelben 
Vorftellungskreis Friedrichs entfpringen. Der »einfame Baum« mit 
der blaugrauen Bergfilhouette ift ein Symbol für Die Verbundenheit 
der menfchlichen Seele mit Der Natur. 

Karl Blechen tat Den entfcheidenden Schritt zur eigenen Kunft= 
form auf feiner Italienreife 1828/29. Licht und Farbe wurden 
für ihn zwei ganz neue Elemente in feiner Malkunft. Freilich, fo 
lichterfüllte Bilder wie jenes mit dem Soracte und der Campagna 
find nicht allzu häufig. Vielfach müffen noch ſchwere Schatten= 
maffen den Bildaufbau gliedern. Aber die großartige »Villa d’Efte« 
mit ihrer monumentalen Zypreffenallee, Die noch etwas Klaffifches 
in dem fymmetrifch ausgewogenen Aufbau hat, Der »Park von 
Terni«, die »Schlucht von Amalfi« geben ganz deutlich Auskunft, 
wie in der Behandlung von Licht und Farbe als neuen felbftändigen 
Faktoren Anfäte von großer gefchichtlicher Bedeutung gemacht find. 
Am eindrucksvollften wird man hierüber von dem »Waldiweg bei 
Spandau« belehrt. Mit der reichen Skala der Gelb-, Grün-, Blau- 
und Grautöne, dem zitternden Hin und Her des Lichtes, das hier 
noch mühfam durchbricht, ift Blechen der Vorfahre von Menzel und 
einer ganzen Generation der deutſchen Freilichtmalerei. 

Blechen erreicht alfo eine gefchichtliche Bedeutung und Wirkfamkeit, 
die Friedrich nicht vergönnt war. Friedrich fah fich ſchon zu feinen 
Lebzeiten verlaffen, weil die Romantik als geiftige Bewegung erloſch. 
Für den Betrachter bleiben diele Gegenfäte letzten Endes gleich= 
gültig. Denn beide, Friedrich und Blechen, fprechen in unvermin— 
derter Gegenwartswirkung zu uns. Licht und Farbe haben als 
maleriſche Werke ihre Bedeutung auch heute noch nicht verloren 
und Friedrichs romantiſche Kunft wird uns immer als eine Quelle 
Der geiftigen Kräfte unferes Volkstums erfcheinen. 


Cornelius Müller-Hofſtede. 


HANDWERKS- UND VOLKSKUNST 


Zu dem umfaffenden Programm des kulturellen Neuaufbaues in 
Schlefien, Das Die Provinzialverwaltung unter der tatkräftigen 
Führung von Landeshauptmann Adams feit Jahren in Angriff 
Senommen hat, gehört auch die Pflege und Erhaltung des alten 
fchlefifchen Kunſt- und Kulturgutes, die nicht nur in den ftändigen 
Aufftellungen in Mufeen, fondern auch in Sonderfchauen ۴ 
Sammelſtätten ihren Ausdruck findet. Eine folche Sonderausftellung, 
in der alte und neue Handwerks- und Volkskunft des fchlefifchen 
Grenzlandes nebeneinander gezeigt wurde, veranftaltete in der 
Zeit vom 26. Mai bis 30. Juni D. J. das Schlefifche Grenzlandmufeum 
Beuthen als eines der Kulturinftitute der Provinzialverwaltung 
Semeinfam mit dem Mufeum der Stadt Tefchen in Deffen Räumen. 
Der unmittelbare Anlaß dazu war eine Reichsarbeitswoche für 
Volkstumsarbeit auf der Gaufchulungsburg Butfche im Olfagebiet. 
Den Teilnehmern diefer Arbeitstagung wurde in diefer Schau die 
Möglichkeit geboten, durch eine zwar kleine aber kennzeichnende 
Auswahl von Spitenleiftungen eine Vorftellung von der Eigenart 
und dem Reichtum handwerklichen und volkstümlichen Kunft= 
Ichaffens im Grenzlande zu bekommen und die Ergebniffe der 
Arbeitswoche durch unmittelbare Berührung mit dem Kunſtwerk 
zu erweitern und zu vertiefen. 


Zugleich aber hat mit diefer Ausftellung das Schleſiſche Grenzland= 
mufeum die befondere kulturpolitiſche Aufgabe, die ihm als der 
umfaffendften und größten Sammlung des Regierungsbezirks 
Kattowitz obliegt, übernommen, die einzelnen Mufeen und Samm— 
lungen diefes Verwaltungsgebietes zu intenfiver gemeinfchaftlicher 
Arbeit zufammenzufaffen. Die Wiedervereinigung uralten fchlefifchen 
Stammesgebietes mit dem übrigen Schlefien durch die Rückkehr 
Oftoberfchlefiens und des Tefchener Landes in das Reich legt hier 
die Verpflichtung auf, in den kulturellen und künſtleriſchen Leiſtungen 
der Vergangenheit die hiſtoriſche Einheit des gefamtfchlefifchen 
Raumes, die von Polen und Tfchechen entgegen den hiſtoriſchen 
Tatfachen ſtets zu leugnen verfucht wurde, fichtbar zu machen. Es 
ift daher geplant, künftig den Volksgenoffen in roechfelfeitigen 
Gaftausftellungen der einzelnen Sammlungen neben Den boden= 
ftändigen Befonderheiten der verfchiedenen Landfchaften ganz 
befonders Den Semeinfamen ſchleſiſchen Grundcharakter in den 
Werken der Kunft zum Erlebnis zu bringen. 


Die Tefchener Ausftellung bot als frühefte Zeugen handwerklichen 
Schaffens auf ſchleſiſchem Boden Meifterleiftungen Der Illyrer, Der 
raſſeverwandten Vorläufer Der Germanen in Schlefien, im Bronze— 
SuB und in der Töpferei. Waffen, Geräte und Schmuck in Schmiede— 
arbeit, dazu Erzeugniffe Der Töpferkunft aus dem 3. Jahrh. n. ۰ 
bermittelten eine Vorftellung von der hohen bäuerlichen Kultur der 
Sermanifchen Siedler, die faft ein Jahrtaufend auf fchlefifcher Scholle 
faßen. Den hohen Stand des nicht nur in Bunzlau, fondern auch 
im Grenzfchlefifchen blühenden Tõpferhandroerks verrieten Krüge 
und Schüffeln mit teils köftlicher griinlicher Glafur aus Tefchen, 
teils leuchtend Selber aus der Segend von Jablunkau aus dem 
18. und 19. Jahrhundert. Die edelften Erzeugniffe der oberfchlefifchen 
Fayence= und Steingutfabriken, Tafelgefchirr, Schmuckvafen, Dofen 
und Plaftiken in fpätbarocken und klaffiziftifchen Formen aus 
Proskau, Glinitz, Ratibor und Tillowitz vervollftändigten das Bild 
des heimatlichen keramiſchen Handwerks. Prachtvolle Schöpfungen 
der Silberſchmiedekunſt, die in Schlefien im 17. und 18. Jahrhundert 
hoch entwickelt war und befonders in Breslau und Neiffe gepflegt 
wurde, waren in handwerklich gediegen gearbeitetem Schmuck aus 
Tefchen (Miederfchließen, Hemdbrofchen und Trachtengürteln des 
17. bis 19, Jahrhunderts) zu bewundern. Im reizvollen Material- 
kontraft dazu ftand Der Eifenkunftguß der Gleiwitzer Hütte. Tier- 
Serät in einfachen vornehmen Formen, geftochen fcharfe Bildnis= 


plaketten und filhouettenhaft feiner Schmuck aus der Zeit nach 1813 
zeigten neben modernen Arbeiten die Eignung des heimifchen Werk= 
ftoffes für künftlerifche Geftaltung. Daß auch die dem ober= 
fchlefifchen Boden entſtammende Kohle dem Künftler ein will— 
kommenes und dankbares Material ift, ließen die in der Beuthener 
Gagat=Werkftatt entſtandenen Kleingeräte und Schmuckftücke 
erkennen, die zum Teil mit dem neuen Schmuckſtein Ferrolith, einem 
Produkt der Eifenverhüttung, verarbeitet waren. In oberfchlefifchen 
und Tefchener Krügen, Leuchtern und Tellern aus Zinnguß war auch 
dieler Zweig des fchlefifchen Kunſthandwerks vertreten. 


Die Volkskunft des ſchleſiſchen Grenzlandes konnte man in ihrer 
bodenftändigen Eigenart befonders an den ausgeftellten Volks= 
trachten kennenlernen. Trot formaler und motivlicher Einflüffe aus 
anderen Lebenskreifen wird hier in der Schönmwälder, Roßberger 
und Tefchener Tracht und in Den Leobfchüter und Neiffer Hauben 
aus Tüll oder in Gold= und Silberftickerei, zum Teil mit Dem 
uralten Motiv des Lebensbaumes, die hohe Eigenkultur Des 
fchlefifchen Bauerntums fichtbar. Reiche Fantafie und ficheres Form= 
gefühl fprach fich in den ohne Vorlage freihändig entſtandenen 
Stickereien Der Bäuerinnen in Schönwald bei Gleiwit aus. Die 
reiche Ausgeftaltung Der Fefttracht zeigten Die Hauben der Braut= 
und Kränzeljungfern und die Straube für Hut und Rockauffchlag 
ihrer Partner aus Roßberg und Ratibor. Für die Brauchtums= 
verankerung bäuerlicher Kunft waren die bunten Oſtereier mit 
eingekratzten Ornamenten fchöne Beifpiele. Wie der fchlefifche Bauer 
fein Möbel- und Gebrauchsgerät zweckentſprechend und doch kunft= 
voll zugleich zu geftalten weiß, dafür zeugten eine bunt bemalte 
Truhe aus dem Tefchener Lande, Spinnrockenftänder mit Kerbfchnitt 
aus Oppeln, Strohflechtarbeiten (Krug und Brotfchüffel) aus Schön- 
wald und originelle Käftchen und Dofen aus Wildgrund bei Neuftadt, 
die mit geometrifchen Muftern aus gefärbtem Stroh beklebt find, 
eine Technik, die auch in der Teſchener Gegend geübt wird. 


Die Ausftellung in Tefchen, deren hohe Befucherzahl das allfeitige 
Bedürfnis nach folcher Sichtbarmachung der heimatlichen Kunft= und 
Kulturwerte erkennen ließ und damit die Richtigkeit des ein- 
Sefchlagenen Weges mufealer Tätigkeit beftätigte, wird im Herbſt 
d. J. mit einer Tefchener Sonderſchau im Grenzlandmufeum Beuthen 
beantwortet werden. 


Ernſt Königer. 


Reichsarbeitsmwoche für Volkstumsarbeit 


Innerhalb des Reichtums ihrer Landfchaft liegt im Olfagebiet, dem 
füdöftlichften Teil des gefamtfchlefifchen Raumes zwiſchen den Kreis- 
ftädten Bielitz und Tefchen, die neue Gaufchulungsburg der NSDAP., 
Butfche. Von der Hauptfront des langgeftreckten Gebäudes aus, das 
früher den polnifchen Pfadfinderinnen als Schule diente, ſchweift der 
Blick in das fich weit öffnende Brennatal, hinter dem die fanft 
Seſchwungenen Linien der Beskiden den natürlichen Srenzwall 
ziehen. Aus nächfter Nähe grüßen Der Spitzbers, die Blatnia, die 
Roronica und die Czantory herüber, während hinten der Bergrücken 
der Barania die Sicht fchließt. in diefer Umgebung wurde in den 
Tagen vom 19. bis 26. Mai unter Förderung der Provinzialverrvaltung 
die erſte Reichsarbeitswoche für praktiſche Volkstumsarbeit der 
NS.=Gemeinfchaft »Kraft durch Freude«, Reichsamt »Feierabend«, in 
Verbindung mit der Gauverbandsleitung des Bundes Deutſcher Often 
Schlefien, durchgeführt, zu der rund hundert Teilnehmer aus allen 
oberfchlefifchen Kreifen einberufen waren. 


Als erfte Volkstumswoche im oftfchlefifchen Raum diente fie dem 
Ziel, alle geeigneten und willigen Kräfte für den aktiven volkstums= 
arbeitsmäßigen Einfat zu fchulen und daneben die volkspolitifchen 
Probleme des deutichen Oftens aufzuzeigen. Neben Feiergeftaltung, 
Erzählen als Volksbrauch, Singen, Mufizieren, Volkstanz ftand 
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befonders das Volksfpiel, unter Einbeziehung des Handpuppenfpiels 
und des Marionettentheaters, im Mittelpunkt. 


So erarbeitete eine Gruppe das Feierfpiel (»Der Kommandant« von 
Erich Colberg) und erlebte dabei die erzieherifche Kraft Des 
Dichterifchen Wortes, während eine zweite an Hand des Märchen= 
fpiels (»Die natürliche Nachtigall« von Margarete Cordes) mit dem 
Beifpiel einer Spielgattung vertraut gemacht wurde, die von der 
Mimik und Bewegung her ihren Ausgang nimmt und daraus einen 
Sefellig = mufikalifchen Stil entwickelt. in einer dritten Gruppe 
wurden die Teilnehmer in die Aufgaben Der Volksmufik eingeführt. 
Hier wurden im fröhlichen Morgenfingen und in Der täglichen 
Gemeinfchaftsarbeit Lieder, Kantaten und Mufizierftücke vermittelt, 
die für den praktifchen Einfat draußen geeignet find. Ferner erlernten 
alle Teilnehmer eine Reihe von befonders einfachen und fchönen 
Gemeinfchaftstänzen, die einen Beitrag dazu geben, wie bei Dorf= 
gemeinfchaftsabenden, Betriebsfeften und anderen Gelegenheiten 
getanzt werden foll. An zwei öffentlichen Volkstumsabenden, die 
innerhalb der Woche in Bielitz und Tefchen durchgeführt wurden, 
hatten die Teilnehmer dann Gelegenheit, die erarbeiteten Spiele, 
Lieder, Tänze und Muſiken anzuwenden. 


Diefer rein praktifchen Arbeit ftellten ſich die Sachgebiete zur Seite, 


wobei ftets ein grundlegender Kurzvortrag die jeweilige Vers 
anftaltung unterbaute, Zu den Ausführungen von Direktor Kauder 
(Kattowitz) über die Aufgabe des Buches in der Volkstumsarbeit, 
unter befonderer Bedeutung des Heimatſchrifttums, kand der Dichter= 
abend mit dem Bieliter Carl Hoinkes in innerer Beziehung, der 
Teile aus feinem fo werkgetreuen Tuchmacherroman »Meifter 
Andreas« und einzelne Gedichte las. Zum Referat von Dr. Förfter 
(Breslau) über finnvolle Feiertagsgeftaltung ftellte fich die Feier» 
(tunde, die das Lager am 21. Mai zum Gedenken der Erftürmung 
des Annaberges in der ftimmungsvollen Halle der Gauſchulungs⸗ 
burg durchführte, in der Der Landeshauptmann von Schlefien, 
Adams, ſprach. Dem Abend mit dem Dichter Martin Luferke 
aus Meldorf (Holftein), der in der fchlichten Art des gefelligen Vors 
tragens die Gefchichte vom Männerzweikampf aus dem Roman 
»Obadjah und Die Z. K. 14« erzählte und darauf ein tolles Sees 
mannsgarn fpann, gingen theoretifche Ausführungen über das 
mündliche Erzählen als einem mefentlichen Zweig Der praktifchen 
Volkstumsarbeit voraus. Der Mund Luferkes ift ohne Zroeifel dazu 
berufen, das Erzählen wieder als Volksbrauch aufleben zu laffen, 
find doch Die meiften feiner Gefchichten im mündlichen Bericht 
entftanden und erft fpäter, nachdem fie lange Zeit in der Ubers 
lieferung von Mund zu Mund gelebt hatten, als Dichtung aufs 
Sefchrieben worden. Uber das Handpuppenfpiel in feiner politifchen 
und künſtleriſchen Bedeutung berichtete der Oberbannführer Siege 
fried Raeck von der Reichsjugendführung und brachte als Anz 
fchauung das Spiel Vom Räuber Tichill auf der feuchten Infel« zur 
Darftellung, als Beifpiel eines politifchen Handpuppenfpiels, das 
Propagandiftifch wirken will. Schließlich erlebte das Lager noch 
den einzigen künftlerifch hochftehenden Marionettenfpieler Schlefiens, 
Martin Bergmann aus Grünberg, Der Das Spiel vom »Rumpel= 
ftilzchen« vorführte und vorauf feinen eigenen, oft Dornenvollen 
Weg zum Berufsmarionettenfpieler fchilderte. An der Erhaltung 
diefer alten deutichen Volkskunſt, die ſchon ein Heinrich von Kleift 
als höchfte Anmut und Vollendung pries, wird uns befonders 
Selegen fein miiffen. Den Befchluß der Kurzvorträge bildete das 
Referat von Profeffor Theilmann (Bunzlau) über die kunſthand⸗ 
werklichen Beftrebungen in Schlefien. 


Als Ergänzung diefer auf die praktifche Arbeit ausgerichteten 
Schulung lief die eingangs erwähnte volkspolitifche, die in großen 
Linien das Werden und die gefchichtlichen Bedingtheiten des 
ichlefifchen Raumes aufzeigen follte, um in Der hiftorifchen Sicht die 
richtige politifche Einftellung zu den volkstumsmäßigen Aufgaben 
der Gegenwart zu gewinnen. - Zu den Vorträgen von Direktor 
Pfitenreiter (Beuthen) über KulturftrSme der Vor- und Früh- 
zeit in Schlefien und von Univerfitätsprofeffor Kuhn (Breslau) über 
»Deutiche Siedlungsroellen im Often« ftellten fich die Ausführungen 
von Alfred Karafek (Wien), der den Gedanken der Kolonifation 
dom ftammesmäßigen aus weiter entwickelte und die Bedeutung der 
Bielitser Sprachinfel behandelte. Profeffor Grundmann (Breslau) 
Sab in einem Lichtbildervortrag über »Die deutichen Baudenkmäler 
in Oberfchlefien« Einblick in die Architektur und Baugefchichte 
Schlefiens, während Dr. Pampuch (Breslau) auf die befondere 
Struktur des ſchwebenden Volkstums einging und die Lage der 
einzelnen Grenzkreife ۰ 
Die Schulungswoche fand am Sonntag, dem sé. Mai, in Tefchen 
ihren Abfchluß, wo um 11 Uhr die Ausftellung »Handroerks= und 
Volkskunft des fchlefifchen Grenzlandes in Vergangenheit und 
Gegenwart« eröffnet wurde. 
Zum letztenmal verfammelten lich die Lagerteilnehmer um 12 Uhr zu 
einem offenen Singen auf dem Marktplatz in Tefchen, zu dem fich 
Außer Der Bevölkerung die Hitler-Jugend zahlreich eingefunden 
hatte, Über der Reichsarbeitswoche ftand als Richtichnur das Wort 
beit entfprechend den Forderungen, die bei der Eröffnungsfeier 
In Bielig der Regierungspräfident von Kattowitz, Springorum, 
der Gauverbandsleiter des Bundes Deuticher Often, Hartlieb, 
und der Gauwart bon »Kraft durch freude, Landesrat Kate, 
Seſtellt hatten. Wenn darüber hinaus niemals Fröhlichkeit und 
innere Bereitichaft fehlten, fo mag das als Beweis für die innerliche 
erbundenheit des Kreifes von Männern und Frauen gelten, der 
diefe Arbeit leiſtet, weil er ihr Ziel als eine der vordringlichſten 
Politifchen Aufgaben des fchlefilchen Raumes erkannt hat. 


WIEDERAUFRICHTUNG DES REDEN- 
DENKMALS IN ۱۷ ۴ 


Am 29. Auguft 1853 war in Königshütte ein Denkmal für Den 
Grafen von Reden im Beifein König Friedrich Wilhelms IV. ein⸗ 
geweiht worden. Die Schaffung diefes Denkmals war von dem 
Gedanken getragen, dem Schöpfer des oberfchlefifchen Bergbaues 
und dem Begründer der oberfchlefifchen Induftries und Hüttenwerke 
für alle Zeiten ein bleibendes Gedächtnis im Herzen des obers 
fchlefifchen Volkes und inmitten der weiten oberfchlefifchen Induftries 
landfchaft zu bewahren. 1939 ftürzten Polen in blindem Haß ۶ 
bronzene Figur von ihrem Marmorfockel, um damit fymbolifch dle 
Vernichtung der deutſchen Kulturleiftung zum Ausdruck zu bringen. 
Nach der Befreiung Oberfchlefiens lag es nahe, dieles Denkmal als 
Symbol der deutſchen Kraftanſtrengung des Geiſtes und der Fauft 
wieder aufzurichten, und zugleich mit diefer Aufrichtung das befte 
Werk des in Königshütte geborenen Bildhauers Theodor Kalide 
wieder herzuftellen. Nach dem Entwurf des geborenen Kõnigshütter 
Malers Johann Drobeck wurde der Sockel in Gaubüttelbrunner 
Mufchelkalk durch die Firma Zeidler & Wimmel, Bunzlau, neu 
gearbeitet und beſchriftet, da der alte Marmorfockel nicht mehr 
verwendbar war. Die Bronzefigur, deren Kopf abgebrochen, aber 
erhalten geblieben war, wurde durch die Preußifche Bergwerks= und 


HiittensA.=G., Kunftgießerei Gleiwitz, wieder hergeſtellt. Die Zu⸗ 


fammenfügung der Teile, Nachmodellierung fehlender Stücke und 
Neuguß derfelben, ſowie die gefamte Verfeftigung und Überarbeitung 
lagen in den Händen des Bildhauers Peter Lipp und des Kunſtgleßer⸗ 
meiſters Lehmann. 


Die Anregung zur Wiederaufftellung des Denkmals ging vom 
Provinzialkonfervator Prof. Dr. Grundmann in Breslau aus, Der 
kommiffariich die Kunftdenkmäler des Regierungsbezirks Kattowitz 
betreut. Jedoch nicht nur von Amts wegen, fondern auch aus einer 
ganz perlönlichen Anteilnahme heraus, fette fich Prof. Grundmann 
für die Verwirklichung diefes Planes ein, war doch fein Urgroßvater, 
der Geheime Kommiffionsrat Friedrich Wilhelm Grundmann in 
Kattowitz, einſt Der Vorfitsende des Denkmalkomitees, der auch 1853 
Die Weiherede hielt. Der Oberbürgermeifter der Stadt Königshütte 
griff den Gedanken bereitwilligſt auf und mit Unterſtützung des 
Oberpräfidenten und Gauleiters wurde es möglich, daß die Wirt- 
fchaftskammer Schlefiens Den für die Wiederaufrichtung erforder⸗ 
lichen Geldbetrag als ein Geſchenk der im Altreich befindlichen 
fchlefifchen Induftrierverke ſtiftete. 


So wurde im Laufe des Winters und Frühjahres 1940 das Werk 
vollendet, Deffen Einweihung am 7. Juli 1940, vier Tage nach dem 
125. Todestage des Grafen von Reden, im Beiſein des Gauleiter= 
Stellvertreters, der Spitzen von Partei und Staat, Nachkommen der 
Familie von Reden und der ganzen werktätigen Bevölkerung von 
Königshütte und Umgebung erfolgte. Ein ſtrahlender Sommertag 
lag über dem oberſchleſiſchen Land, als Kreisleiter Schneider die 
BegrüBungsroorte fprach, Prof. Grundmann das Verdienft des 
Grafen von Reden um Oberfchlefien würdigte, Oberbürgermeifter 
Schroeter das Denkmal in die Obhut Der Stadt übernahm, worauf 
Gauleiter=Stellvertreter Bracht die Grüße des verhinderten Reiche» 
organifationsleiters Dr. Ley überbrachte und in der Geftalt des 
Grafen von Reden die Verpflichtung zur Arbeit als Dienft am Werk 
des Führers feierte. 


Nun fchaut das Denkmal wiederum von feinem alten Standort 
über das Land und erneut gelten die Worte, die 1853 Friedrich 
Wilhelm Grundmann fagte: »Taufend Zeichen rings am Horizonte 
verkünden heut Graf Redens Namen. Er wird fortleben immerdar 
in Schlefiens fchönen Fluren, im Schacht der Berge, im Herzen aller 
Berge und Hüttenleute. 
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Mit dem Juni ging die Opernfpielzeit 1939/40 zu Ende. Es war kein 
müdes Abklingen, fondern ein ftraffes Durchhalten des Arbeits= 
tempos bis zum Schluß. Oper foroohl wie Operette brachten fogar 
noch je eine Neueinftudierung heraus. In der Oper gedachte man 
Siegfried Wagners, deffen Todestag Anfang Auguft dieles Jahres 
zum zehnten Male roiederkehrt, indem man nach jahrzehntelanger 
Paufe wieder einmal fein erſtes Bühnenwerk »Der Bärenhäuter« aufs 
führte. Siegfried entzieht fich hier wie in feinen weiteren Opern 
der Gefahr, vom Schatten feines großen Vaters verdunkelt zu 
werden, dadurch, daß er fich auf eine ganz andere Ebene ftellt, 
nämlich auf den Boden fchlichter deuticher Volkstümlichkeit mit ihrer 
Märchenpoefie. Hier gibt er fidh natürlich, gemütsinnig und 
humorvoll. Seine Mufik ift von ungefuchter Melodiefreudigkeit und 
fattem Wohlklang erfüllt, freilich mehr lyriſch breit ۵1۵ 
gelpannt, dabei im Orchefterfat; farbig und durchfichtig. Unter 
Carl Schmidt=Beldens liebevoll eindringender Leitung entfaltete fie 
ſich in lebendiger Frifche. Die bildnerifchen Vifionen Prof. Hans 
Wildermanns zeitigten ebenfo liebliche Landſchaftsanblicke wie ein 
grotesk⸗phantaſtiſches Hölleninneres. Der Spielleiter Heinz Rückert 
forgte für größtmögliche fzenifche Wirklamkeit, und eine ſtattliche 


Wer Wäſche wünſcht⸗ 


wünfcht Wäſche von uns! - Sommerlidy 

duftige Farben, poröfe, zarte Gewebe, 

günftige Preiſe Das alles ſpricht für einen 
guten Mäſchekauf bei 


Reihe von Künftlern, an ihrer Spitze Ohlham als naiv herzlicher 
Bärenhäuter, Kunz als launiger Teufel, Hahnenfurth als roürdiger 
Fremder (Petrus) und Charlotte Kraus als anmutige Luife, war mit 
Hingabe um eine hochwertige Wiedergabe des Werkes bemüht. 
Eine reizende Auffrifchung hatte Walter Kollos Operette »Drei alte 
Schachteln«e durch Hans Herbert Pudor erfahren. Die nette kleine 
Gefchichte von dem jungen Paar, das fich feine gegenfeitige Liebe 
nicht zu geftehen wagt, nach zehn Jahren aber auf Umwegen doch 
zueinander findet, hineingeftellt in eine romantifche, wenn auch 
etikettenfteife Umroelt (Potsdam, Anfang des vorigen Jahrhunderts), 
verbrämt mit manchem amülanten Drum und Dran und belebt von 
hübfcher, flotter, unter Dr. Herbert Lindner beſchwingt aufklingender 
Mufik, bereitete einen unangeftrengt angenehmen Abend. In Spiel 
und Selang fehr gewinnend waren Herma Kaltners Charlotte, 
Käthe Koenigs Urfula und Karl-Heinz Graumanns Referendar, 
fpäterer Hauptmann, höchft ergötzlich daneben in ihrer draſtiſchen 
Komik Hedwig Gräfners Köchin und Pudor als ihr Schatz in Der 
Sergeanten⸗Uniform der Zeit. 

Die letzte »Tosca«=Aufführung erhielt durch die Mitwirkung von 
vier bulgariſchen Künftlern eine befondere Note. Die Auffaffung Der 
Gäfte lief bei aller ftarken und echten Temperamentsentfaltung 
weniger auf ein reiBerifches Brio als auf eine geſchmackvoll ab⸗ 
gewogene Geftaltung hinaus. Der Dirigent Affen Naidenoff hielt 
das Orchefter feinfühlig in angemeffenem dynamifchem Verhältnis 


Nette Bluſenu. Pullover 


Menn Sie zum Sommer fo etwas Sefes 

brauchen, (id; auch jeßt „vernünftig? kleiden 

möchten, dann einen Pullover, eine Blufe 
ganz preiswert von 


Breslauſ Ning a 
Seke Albrechtstraße 


Gegründet im Fahre 1773 / Alteſtes ſchleſſſches Fachgeſchüſt in Woll und Strickwaren 


Brillant-Schmuck 
Perlen - Goldschmuck 
Echtes Silber — Gute Uhren 


empfiehlt In großer Auswahl 


zu den Singftimmen. Katje Spiridonova veredelte durch ihre 
vollendet fchöne muſikaliſche und darſtelleriſche Kunft die Titel- 
partie, Ljuben Mintfchoff ftattete die Gefänge des Cavaradoffi mit 
lyriſchem Schmelz und tenoralem Hochglanz aus und Sabi Sabeff, 
ftimmlich ſchwächer, gab Der abftoßenden Figur des Scarpia glaub= 
hafte Umriffe. 

Mit Abfchluß der Spielzeit verabfchiedeten fich Elifabeth Weiß— 
bach in »Rigoletto«, Margarete Kalz und Paul Schmidtmann im 
»Waffenſchmied« und Rita Weife in der einzigen »Butterfly«=Auf= 
führung des abgelaufenen Spielplans am ۸ 

Die Schlefifche Philharmonie wartete im Juni noch mit einem fehr 
ftark beachteten Kammermufikabend des Schlefifchen Streich- 
quartetts und einem von Philipp Wüft geleiteten entzückenden 
Serenadenabend im Schloß, der des Andranges wegen fogar wieder= 
holt werden mußte, auf. Die Kammermufik ftand ausfchließlich im 
Zeichen Beethovens und brachte als Seltenheit das B-dur-Quartett 
Op. 130 mit der urfpriinglich als Finale gefchriebenen großen Fuge. 
Wagemut und Können der Spieler verdienten reftlofe Anerkennung. 
Die Schlefifche Landesmufikfchule (Leitung Prof. Heinrich Boell) 
Sewährte in drei außerordentlich gut befuchten Semeſterabſchluß— 
konzerten mit überwiegend vortrefflichen foliftifchen, kom— 
Pofitorifchen, orcheſtralen und chorifchen Leiftungen einen fehr 
Sünftigen Einblick in die fruchtbringende Arbeit der ۰ 

Auch in der fommerlichen Ferienzeit wird Breslau nicht ganz ohne 
Konzerte fein. Bereits am letzten Junifonntag öffneten fich die 
Pforten der Jahrhunderthalle zum erften der nun wieder in regel⸗ 
mäßiger Folge ſtattfindenden Orgelkonzerte, die ſich ein großes 
Verdienſt um die Pflege der mufica facra erwerben. 


Wilhelm 5۲ 5 ler. 
* 
SCHRIFTTUM 


Erwin Pet er Clofe: Mathes und Johanna, Roman. Adam= 
Kraft=Verlag, Karlsbad=Drahowit. 

Der neue Roman Clofes ift das Lied der Treue zur heimatlichen Erde, 

zu der Mathes, der Bauer, nach einem langen Irrwege in die Stadt 

zurückfindet. Clofe geftaltet diefes Problem in eigener Auffaffung, 

8 8 allem in eigener, dichteriſcher Sprache. Darum allein ſchon 

iit diefem Buch der Heimkehr weiteſte Verbreitung zu wünſchen. 
Werner Steinberg. 
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1 
Breslau 


Ohlauer Straße 1 


kauft ständig 
hochwertige Schmuckstücke 
mit Brillanten, Perlen, bunten Edelsteinen 
Silbergegenstände - Gold 


Altes Silbergeld 
40/50431 


SCHLESIEN - deine Heimat 
SCH LESIEN - deine Keimatzeitfchrift 


Wer Beeslau besucht 


besuche auch 


Der Herrenausstatter Damen- u. Herrenmodewaren 


Schweidnitzer Str. 43a 


(Ecke Hummerei) 


Ohlauer SiraBe 58 
(an der Poststraße) 


Für den Heren: 


Fesche Mäntel 


Für die Dame: 
Schicke Strickkleider 
Saccos und Hosen und -jacken 


Wiener Hüte 
und Krawatten 


Bielefelder Oberhemden 
Hausmäntel 


Blusen und Pullover 
Seidenwäsche 


Strümpfe 
und Handschuhe 


Morgenmäntel 
Modische Neuheiten 


Rauchjacken 
Handschuhe 


Neue Sreianlagen 


Co im Breslauer 


Seden Dienstag, Donnerstag und Sonntag: Billiger Tag! 
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Wir liefern; 
Schrelbmaschinen 
Buchungsmaschinen 
Additionsmaschinen 


Rechenmaschinen 


Werbebrlefdrucker 


THEATER 


Mit Der packenden Neuinfzenierung von Shakefpeares Trauerfpiel 
»Romeo und Julia« befchloß das Breslauer Schaufpielhaus die Spiel= 
zeit 1939/40, die uns trotz des Krieges manche erhebende Aufführung 
beſchert hat. 


Die Liebesdichtung des jungen Shakefpeare hat in der Weltliteratur 
nicht ihresgleichen. »Romeo und Julia« ift ein großartiges Gemälde 
der Gegenfäte: von Liebe und Haß, von jauchzender Glückfeligkeit 
und ahnungsvollen Ängften, von Feftestrubel und Dunklen Toten= 
kammern. Unvergänglich und ergreifend hat Der Dichter das 
Schickfal der beiden Liebenden geftaltet, die von der Urgemalt Der 
Liebe zufammengeführt werden, um dann am Haß ihrer Gefchlechter 
zu zerbrechen. 


Man ließ fich auch bei diefer Neuinfzenierung wieder einfangen von 
der Tiefe Shakefpearefcher Worte und Gedanken, ließ fich tragen 
von der wilden Flut Des tragifchen Gefchehens auf der Bühne. Ober= 
fpielleiter Kurt Hoffmann hatte das Werk gefchickt und, vom 
künftlerifchen Standpunkt aus gefehen, recht intereffant infzeniert. 
Die Kontrafte und Stimmungen waren prächtig herausgearbeitet. 
Die Bühnenbilder Lothar Baumgartens von der farbigen Welt Der 
italienifchen Renaiffance unterftrichen Das Erlebnis Diefer vortreff= 
lichen Aufführung. 


Rehe von Münch-Khe 


A eke 


WELTMARKE 
DES PORZELLANS 
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Adresslermaschinen 


Büro-Bedarfsges. Breslau innaber Arnoid von Kondratowicz 


Teleton: Sammei-Nr. 57241 - Über 1000 qm Ausstellungs- und Lagerräume 


Tauentzienstraße 53 


Kartelen Feine Briefpaplere 
Registraturen Füllhalter 
Drucksachen usw. 


Vervielfältiger 
Registrlerkassen 
Buchhaltungen 


Dabei war es gar nicht fo einfach, für die Titelrollen die paffenden 
Darfteller zu finden. Kurt Hoffmann unternahm das Wagnis, Lilly 
Leffing aus München, die gerade erft zur Schaufpielerin herangereift 
iſt, und Wilfried Herz, den jugendlichen Helden unferes Schaufpiel= 
haufes, mit den Rollen der Julia und des Romeo zu betrauen. 
Dieler Verfuch ift gelungen. Lilly Leffing entzückte durch ihr fanftes, 
anmutiges Spiel und Wilfried Herz zeigte ſich einmal mehr als der 
begabte ſympathiſche Darfteller, als den wir ihn kennen. Sein 
Spiel würde allerdings noch reifer und überzeugender wirken, 
wenn er hier und da ſein allzu ſtürmiſches Temperament etwas 
zügeln würde. Aus der großen Zahl der übrigen Darfteller, die fich 
faſt ohne Ausnahme dem Gefamtrahmen gut einfügten, feien noch 
Käthe Habel=Reimers, Stefan Dahlen, Werner Jantfch, Hanns Kurth, 
Erwin Linder und Otto Niffl befonders hervorgehoben. 


Der Beifall war überaus herzlich. 
Herbert Lindner. 
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Breslau 5 - Neue Schweidnitzer Straße 15 


Das Fachgeschäft für schöne Damenhüte 
Zahlungserleichterung durch Kunden-Kredit 


aeschw. Hoeniger Büromöbel 


BRESLAU 13, STRASSE DER sa ıo Büromaschinen 
Wer fein Büro gut eingerichtet, hat nie auf „Hoeniger“ verzichte. . Bürobedarf 


Buchhandlung 


P. Schweitzer nachf. Beyer & Soblik 
Breslau 5, Tauentienpiat 9 


Großes Lager in Büchern aus allen Jweigen der Literatur 
fatten der Landesaufnahme — Autokarten 


Schönhnis 


ſiliſehess 


die 
führenden Konditoreien / 


Erstklassige preiswerte Erzeugnisse 
Elegante behaglidie Räume 


Breslau 
Straße der SA. 12 — Sdiweidniizer Straße $3 
Fernruf: Sammelnr. 39444 


VEDAG 
Vereinigte Dachpappen = fabriken 
Akttengefell{chaft 


Breslau 1, Elferplat 1a 


dachgeſchäſt fir Mal- und Jeichengerütſchaſten 
liefert: Breslau 1, Taſchenſtraße 29-31 · Fernruf 54682 
Bitumen =Emulfion Webas 


Jfolieranftriche Emaillit 


Wenn in Breslau 


dann befuchen Sie die Drei von frank 
1. Die große Schöne, Ring 19 
2. Die kleine feine, Ring 46 


3. Die alte Bekannte, Slücherplatz 12 
im Riembergshof 


Konditorei Frank 


Carbolineum 


führt aus: 
Grundwafferdichtungen 
Jiolierungen gegen feuchtigkeit 
frartguBafphalt 


itt de Kö Mlucherſtadt Kauth 


Direkt an der Autobahn⸗Ein⸗ und Ausfahrt gelegen in ۳۸ 
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Das jeichen der Deutſchen Apotheke 


Fleiß und Arbeit, Treue und Juverläſſigkeit 
begründeten und erhalten das Vertrauen zur 


Deutſchen Apotheke 


Rich. Kiefer & Co. 


Reuschestr. 2, Laden und 1. Stock / Ruf 26241 


Bürobedart / Papier- und $chreibwarenhandlung 
Büromöbel aus Stahl und Holz, Schreibmaschinen 


CONTINENTAL- svoris 


BÜROMASGHINEN Siegfried Schultze 


zum Sohrelben, Reohnen und Buohen Breslau S, Neue Schweldnitzer Straße 4 


sat a Nth ebm Ene uk ۱ 


— اک‎ REESTAU Fe KUPEERSCH IPA e RUE: 51428 | 
Anerkannt m x È AR — 
Ink. : Karl Obermair, langjähr. Pächter des Kurhauses Bad Reiners gute Küche, 


Verthromte Ständig eine große Schau 


Vi ahir ohr == Möh el in meinen renov. Laden-Räumen! ‘ | 
Einfache und eleganteste Ausführung Polstermöbel i N: P 

Kompl. Bridge-Garnit., Chrom-Couches, K 

Sea یس‎ Taten. Kindes Einzel-u. Geschenkmöbel (SEIT 1923 


in reichster Auswahl 


Rein-Messing- Ea hl, Möbel-Feige - Neumarkt 17 


Fernsprecher Nr. 20323 


53 Riegner & Hirschmann ® 


Voririobsstelle fir Modoilo des Antes „Schönhell der Arbeit” 

— Breslau 1, Ring 29, Eingang Ohlauer SiraBe, Ruf 23431 Mad 

= Möbel für Büros, Kantinen, Gofolgschofisräume, Porzelian, Bunzlauer Braunzeug, 2 
Bestocks, Beleuchtungskérper aus Holz u. a.m. 
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